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Abg D. Naumann
und der Bund der Landwirte.
Abg. D. Naumann hatte in einem Artikel den

fortſchrittlichen Parteigenoſſen das eifrige Studium Rottweiler Sozialdemokraten politiſch klug genug
der Land verhältniſſe anempfohlen und da
bei auch das Bekenntnis abgegeben, daß früher hin
ſichtlich der Vertrautheit mit den ländlichen Zuſtänden
in der Partei ſich manche Mängel gezeigt hätten. Die
„Deutſche Tageszeitung“ jubelt über dieſen Artikel
und erklärt, daß ſie ſich in Zukunft oft auf ihn be
rufen werde. Auf verſtändige Menſchen wird ſie
mit der geplanten Ausſchlachtung der offenen Worte
Naumanns wenig Eindruck machen. Daß in früheren
Jahren, namentlich unter dem gewaltigen Druck der
Bündler und des Zollfanatismus, die Landagitation
etwas vernachläſſigt worden war, wird von der fort
ſchrittlichen Partet längſt zugegeben. Dieſe iſt nicht
ſo eingebildet, ſich für unfehlbar zu halten, aber ſie
übt die Tugend, vorhandene Mängel ausbeſſern zu
wollen und Selbſterkenntnis zu beſitzen. Die Mah
nung Naumanns kann nur auf die Landbevölkerung,
ſoweit ſie nicht durch die bündleriſche Agitation ver
hetzt iſt, einen guten Eindruck machen. Wir wollen
uns eifrig um die Landbevölkerung kümmern, die,
wenn ſie ihr Weſen und ihre Wirtſchaftsbedingungen
richtig verſteht, durchaus zu uns gehört das iſt die
Quinteſſens der Vaumannſchen Bünſh e.
Vervollkommnung zu arbeiten; die Herren vom

Bunde der Landwirte haben dafür freilich kein Ver
ſtändnis. Sie fühlen ſich wohl in ihrem phariſäer-
haften Dünkel, die Weisheit gepachtet zu haben und
dabei könnte es ihnen garnichts ſchaden, wenn ſie die
Lücken ihres Wiſſens ausfüllten und z. B. einmal
die Lebensbedingungen, die geiſtigen und wirtſchaft
lichen Verhältniſſe der ſtädtiſchen Bevölkerung ſtu
dierten, die den meiſten von ihnen ein Buch mit ſteben
Siegeln ſind.
lernen, eine Belaſtung ihrer Denkerköpfe mit aller
hand Wiſſenskram liegt nicht in ihren Abſichten, da
hierbei nicht viel zu verdienen iſt!

Die Landtagserſatzwahl

im württembergiſchen Wahlkreiſe Rottweil,
die bekanntlich noch zu keinem definitiven Reſultat
geführt hat, iſt inzwiſchen mit Recht als eine Nieder
lage des Zentrums angeſprochen worden. Wenn in
einem zu 70 Prozent katholiſchen Bezirk, der bisher
eine unbeſtrittene Domäne des Zentrums war und
ſeit langen Jahren ſtets im erſten Wahlgang mit einer
namhaften Majorität vom Zentrum erobert wurde,
ſo plötzlich ein Rückgang der Zentrumsſtimmen zu
verzeichnen iſt, ſodaß ein zweiter Wahlgang' nötig
wird, ſo darf man mit Fug und Recht von einer
Niederlage ſprechen. Die württembergiſche Zen
trumspartei will dieſes allerdings nicht Wort haben.
Sie führt den Stimmenrückgang zurück auf die Feld
arbeiten der Bauern und auf die bei Erſatzwahlen in
der Regel zu verzeichnende Wahlflauheit. Ja, das
„Deutſche Volksblatt“, das Organ der Zentrums
partei, ſpricht ſogar von dem „glänzenden Zeugnis
für die Diſziplin und Unerſchütterlichkeit der Jen
tkrumswähler“. Demgegenüber kann der „Stuttgar
ter Beobachter“ konſtatieren, daß man in Rottweil
auf der Zentrumsſeite bereits die Vorbereitungen
zum Siegesfeſt mit Muſik und Fackelzug getroffen
hatte.

wird freilich noch tüchtig zuDer Liberalismus
arbeiten haben, wenn er bei dem zweiten Wahlgang
die Wahl zum glücklichen Ende führen will. Die
ſozialdemokratiſchen Stimmen ſind nötig, um den
Sitz zu erobern und damit der Reaktion im württem
bergiſchen Landtage die Mehrheit zu nehmen. Die
ſozialdemokratiſche Stuttgarter „Tagwacht“ ſtellt
ſich freilich noch ſpröde und meint: „Wir wollen
unſeren Freunden im Rottweiler Oberamt in ihren
definitiven Entſcheidungen durchaus nicht vorgreifen,
aber wir ſind der Anſicht, daß die vielen Kübel voll

können, in ſeinen weſentlichen en wied

Aber die Herren wollen nichts zu

h h

Jauche, die ſeit Jahr und Tag von den Blättern der
Linken über die Sozialdemokratie Schwabens und
ihre Führer ohne Unterſchied der „Richtung“ aus
gegoſſen wurden, bei der Entſcheidung weſentlich mit
ins Gewicht fallen.“ Man darf annehmen, daß die

ſind, um zu wiſſen, was ſie tun ſollen daß die einen
kräftigen Ton liebende „Tagwacht“ die Empfindliche

ſpielt, iſt jedenfalls eine originelle Wendung. Jm
übrigen erklärt aber das Blatt wenigſtens als ſelbſt

verſtändlich, daß das Zentrum keine einzige ſozial-
demokratiſche Stimme erhalten darf.

Der Fall Schleinitz
beginnt viel Staub aufzuwirbeln. Wenn Zentrums
blätter das Material wirklich authentiſch wieder
geben, dürfte es in der Tat nicht zutreffen, daß der
bisherige Kommandeur der oſtafrikaniſchen Schutz
truppe, der nicht mehr auf ſeinen Poſten zurückkehren
wird, ein Opfer einer Zentrumsintrige geworden

iſt. Vielmehr handelte es ſich um einen, hoffentlich
letzten, ſchäbigen Reſt des früher ſo oft beklagten
Dualismus in den Schutzgebieten, um den Skreit
zwiſchen Militär und Zivilgewalt.

Die „Schleſ. Volks z g. veröffentlicht Akten
material zum Fall Schleinitz, das wir nicht umhin

her atte d ar V. eReichstag behauptet, daß gelegentlich einer mili
äriſchen Sr pedition nach Urund(zwiſchen Tanganyka- und Kiwuſee) eine Reihe
von GewalkttätigkeitenundGrauſam-
eiken gegen de Singeborenen vor
gekommen ſein ſollten. Dieſe Gewalttätigkeiten
ſollen von eingeborenen Hilfsvölkern verübt worden
ſein, die der Kommandant der Expedition von Gra-
vert angeworben hatte. Oberſtleutnant v. Schleinitz
ſoll es nun unterlaſſen haben, eine ſtrenge Unker
ſuchung einzuleiten und die Schuldigen zu beſtrafen
Die diesbezüglichen Angaben des Abg. Erzberger
dürften, nach der Schleſ. Volksztg. vollkommen
wahr und zutreffend ſein; das Reichskolonialamt hat
ihm gegenüber uneingeſchränkt zugegeben, daß die

gar nicht wiederzugebenden Scheuß
lichkeiten, über welche ein amtlicher Be
richt vorliegt, vorgekommen ſind. Dieſer
Bericht aber iſt dem Gouverneur nie
zu Geſicht gekommen. Noch mehr verant
wortlich für dieſe unerhörten Ausſchreitungen iſt in
erſter Linie der genannte Hauptmann v. Gra
vert. Welche Strafe traf ihn? Er wurde nicht
nur dekoriert, ſondern noch um zwei
Jahre vorpatentiert. Und das trotz dieſer
amtlich gemeldeten Vorkommniſſe. Wenn das Reichs
kolonialamt reden will, ſo heißt es in dem Zentrums
blatt, dann puübliziere es doch einmal den aintlichen
Bericht, der ſich heute in ſeinem Beſitze befindet
Niemand wird dann mehr behaupten wollen, daß die
in Frage ſtehenden Anklagen unbegründet ſeien.

Sodann teilt die „Schleſ. Volksztg.“ den Wort
laut der Begründung mit, mit der die von
Schleinitz beantragte Diſziplinarunter
fuchung eingeſtellt wurde. Es heißt da:

„Am 26. März 1913 hat ein Abgeordneter in der Plenar
ſitzung des Reichstages öffentlich ſein Mißfallen darüber
ausgeſprochen, daß der Kommandeur einer Schutztruppe
die weißen Unteroffigiere zuſammengerufen und ihnen von
dem Kampfe Kunde gegeben habe, den er gegen den Gou
verneur der Kolonie zu führen hatte. Gemeint war der
Beſchuldigte, dem dadurch die Erregung von Mißver
gnügen in Beziehung auf den Dienſt vorgeworfen wurde.

Uber den Sachverhalt ſind als Zeugen Hauptmann von
Berger, Jutendanturrat Bothe, Oberſtäbsarzt Exner,
Stabsarzt Engeland, Hauptmann von Bieberſtein, Rech
nungsrat Brandenburg, Zahlmeiſter d. R. Deininger, An
terzahlmeiſter Voigt, Oberſtabsarzt Meisner, Vizefeld
webel Birkner, Vizefeldwebel Scholz, Lazarettverwalter
Jaletzki und Buregauaſſiſtent Kellmann die zehn letzt
genannten eidlich vernommen worden. Als Ergebnis
iſt feſtzuſtellen, daß eine im dienſtlichen r gehal
tene Anſprache des Beſchuldigten, die jede Aufreizung
gegen den Gouverneur und jede Andeutung über das tat
ſächlich vorhandene geſpannke Verhältnis zwiſchen Kom

im

mando der Schutztruppe und Gouvernement vermied, zu
der haltloſen Beſchuldigung vor dem Reichstage den Anlaß
gegeben hat. Dem Beſchuldigten war im Juni 1911 durch
den Gouverneur mitgeteilt worden, daß der erſte Schreiber
des Kommandos der Schutztruppe, Feldwebel Scholz, das
Dienſtgeheimnis nicht gewahrt habe. Es handelte ſich
darum, daß Feldwebel Scholz in einem Privatgeſpräche
mit dem im Dienſte des Gouverneurs ſtehenden Ober
feuerwerker Kellmann unter Bezugnahme auf das allge
mein bekannte geſpannke Verhältnis zwiſchen Kommando
Und Gouvernement eine beſſere Stellung des Komman
deurs als erwünſcht bezeichnet hatte, weil der Komman
deur ſeine Berichte an die vorgeſetzte Dienſtbehörde durch
den Gouverneur vorlegen müßte, während die in ähnlicher
Lage ſich befindlichen Kommandierenden Generale und
Krkegsſchiffkommandanten direkt verkehrten. Kellmann
erzählte von dieſem Geſpräch in der Meſſe, der auch Rech
nungsrat Brandenburg angehörte. Letzterer meldete das
Geſpräch dem Adjutanten, Oberleutnant von Berger, und
durch dieſen erfuhr es der Gouverneur Da dem Beſchul
digten durch den Gouverneur vorgehalten worden war,
daß einer ſeiner Antergebenen ſich der Jndiskretion ſchul
dig gemacht habe, ergriff er mit Recht die erſte ſich bietende
Gelegenheit, um ſeine Unteroffiziere vor unvorſichtigen
Außerungen zu verwarnen. Es geſchah am 8. Juli 1911,
als der Beſchuldigte die Anterofſiziere verſammelt hatte,
um ſich vor Ankritt ſeiner mehrmonatigen Reiſe ins
Jnnere von ihnen zu verabſchieden. Bei dieſer Anſprache
hat der Beſchuldigte das geſpannte Verhältnis zwiſchen
Kommando und Gouvernement nicht erwähnt. Er hat
ſich darauf beſchränkt, die größte Vorſicht in Mitteilungen
an n und Gouvernementsbegmte zu empfehlen
und das Beſprechen dienſtlicher Angelegenheiten zu ver
bi di hat uge Deininger bekundet,

haftde t hhelligketten als Grund
Mahnung zur Vorſicht angegeben habe, doch iſt anzuneh
men, daß der Zeuge ſich in dieſer Bekundung irrt. Solch
Jrrkum iſt leicht möglich, weil der Zeuge wie jedermann
von den Mißhelligketten wußte und geglaubt haben mag,
daß daraus die Mahnung entſpringe, es ſteht jedoch feſt,
daß die vorgebliche IJndiskretion des Scholz die Warnung
unmittelbar veranlaßt hat, und deshalb en net
daß der Beſchuldgte dieſen Vorgang auch als Grund ſeiner
Wärnung angegeben hat. Uberdies hat der Zeuge Dei
ninger ſelbſt geſagt, daß er die Anrede nur ſinngemäß
wkedergeben könne, und die Zeugen Birkner und Scholz
haben ausdrücklich ausgeſagt, daß der Beſchuldigte das ge
ſpannte Verhältnis zum Gouvernement unerledigt gela ſen
habe. Hiernach iſt nicht nachgewieſen, daß der Beſchul
digte, wie ihm vorgeworfen iſt, über ſeinen Kam f gegen
das Gouvernement geſprochen hat. Es mag aber noch
e werden, daß kein einziger Grund für den Willen
des Beſchuldigten, Unzufriedenheit gegen das Gouverne
ment zu erregen, ſpricht. Er iſt begeiſterter Soldat, der
warm für ſeine Untergebenen eingetreten iſt, aber auch
die militäriſche Anterordnung grundſätzlich hochgehalten
hat. Jhm iſt nicht ohne weiteres zuzutrauen, daß er ſich
in ſolcher Weiſe gegen die militäriſche Diſzipkin vergehen
würde. Das gerichtliche Verfahren gegen ihn muß ein
geſtellt werden.

Man könnte ſich ja, ſo bemerkt die „Schleſ. Volks
geitung“, jeden Kommentar zu dieſer Begründung
ſchenken und nur recht ſtark hervorheben, wieviel das
Gericht annimmt. Aber einige Bemerkungen ſeien
doch geſtattet. Warum hat man den Gouverneur
Frhrn. v. Rechenberg nicht vernommen und ihn nicht
befragt, was der Schutztruppenkommandeur ſich alles
ihm gegenüber erlaubt hak? (Kaiſer-Geburtstags
feter, geſellſchaftlicher Boykott uſw.) Warum ſind
nicht alle Zeugen eidlich vernommen worden Aber
im Kerne gibt ja die Begründung alles als richtig
Zzu, was im Reichstage geſagt worden iſt; man muß
nur verſtehen, zwiſchen den Zeilen zu leſett. Aber
im Reichskagewirdjamehrundweite-
res kommen und ſo weit wir vrientiert ſind,
werden die An klagen nicht nur in allen
Teilen aufrecht erhalten, ſondern
auch noch erweitert und vertieft wer
Ken Das Zentrumsblatt erblickt in der ganzen
Sache einen letzten Vorſtoß des Militär
Kolonialregiments, zu dem abſichtlich die
Zeit gewählt worden ſei, in der Gouverneur Dr. Solf
auf einer Dienſtreiſe in Afrika abweſend war.

Nach einer offiziöſen Notiz im „Tag“ handelt es
ſich bei dem Urteil in der Angelegenheit des Frhrn.
v. Schleinis nicht um ein Diſgziplinarverfahren.
Ein ſolches gibt es gegen Offiziere überhaupt nicht.
Es iſt vielmehr von dem zuſtändigen Mili
tär gericht der GardekavallerieDiviſton ein Er
mittlungsverfahren eingeleitet worden.
Dieſes hat mit der Einſtellung geendet, da keinerlei

einer



Unterlagen für Erhebung der Anklage zur gerichtlichen
Aburteilung vorhanden waren.

Der ſozialdemokratiſche Parteitag.
Eine lange Debatte entſpann ſich am Mittwoch noch
über einen Antrag auf Abhaltung eines Frauentages
im Jahre 1914. Ludwig Hagen, der mit lautdröhnen
der Stimme ſpricht und wiederholt ſtürmiſche Heiterkeit
erweckt, fordert die Genoſſen auf, ſich die Philiſterhaftig
keit des Bürgertums abzugewöhnen und die Frauenbewe
gung mehr zu beachten. Lu e Zietz- Berlin erklärt,
daß ſie als Leiterin der Frauenbewegung bei allen Maß
nahmen zur Förderung der Agitatton uſw. bei den Män
nern das größte Entgegenkommen gefunden habe.

Landtagsabg. Adolf Hoffmann wendet ſich gegen
das Rauchen in den Verſammlungen, wodurch die Männer
ie Frauen nur aus den Verſammlungen herausräuchern.

(Große Heiterkeit.) Schließlich wurde der Antrag von
Helene Grünberg-Nürnberg angenommen, in dem der

Parteitag ſich für die Abhaltung von Frauentagen aus
ſpricht und die nähere Ausführung dem Parteivorſtand
überträgt.
d Am Donnerstag beſchäftigte ſich der Parteitag mit

er
Arbeitsloſenfürſorge.

Als Referent legte der bayeriſche Landtagsabgeordnete
Tim m München einen Ankrag vor, in dem es heißt:
Die Arbeitsloſigkeit wird erſt mit der Überführung der
kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe in eine ſozialiſtiſche Pro
duktionsweiſe verſchwinden. Jn allen öffentlichen Kör
perſchaften im Reich, in den Einzelſtaaten und in den Ge
meinden iſt auf ſofortige Ausführung noch unerledigter
Arbeitsaufträge und auf planmäßige Schaffung von Ar
beits gelegenheit zu tarifmäßigen Sätzen zu dringen.
Dauernde Hilfe kann nur durch entſprechende Erweiterung

der e e erreicht werden. Die öffentlichrechtliche Arbeitsloſenverſicherung kann vollſtändig nur
durch die Reichsgeſetzgebung herbeigeführt werden guf der
Grundlage, wie ſie die auf dem 8. Kongreſſe der Gewerk
ſchaften Deutſchlands zu Dresden 1911 einſtimmig ange
nommene Reſolution vorſchlägt und gemäß dem von der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion bei Eröffnung des
Reichstags 1911 geſtellten Antrag. Bis zur Verwirkli
chung der allgemeinen öffentlichrechtlichen obligatoriſchen

er iſt das Syſtem der Zahlung gemeindlicher Zuſchüſſe zu den gewerkſchaftlichen Ar
beitsloſenunterſtützungen in den Gemeinden zu fordern.
Zu dieſem Zweck muß überall die Heranziehung der Ein
zelſtaaten zu den erforderlichen Zuſchußleiſtungen verlangt
werden. Die Förderung der öffentlich-rechtlichen Arbeits
loſenfürſorge iſt nur möglich, durch die tatkräftige Stär
kung unſerer politiſchen und gewerkſchaftlichen Organt
ſationen. Der Parteitag fordert daher alle Arbeiter auf,
ſich dieſen Organitſationen anzuſchließen.“

Abg. Tim m führte aus: Das Zentrum hat in dieſer
Frage vollſtändig verſagt. Jn Deutſchland werden zür
zeit eine Million ausländiſcher Arbeiter beſchäftigt. Die
Kapitaliſten uchen eben überall billige ausländiſche
Arbeiter Herangugtehen, un dadurch de hre e
ſchen Arbeiter zu drücken. Das hat n zur Ver
mehrung der Arbeitsloſigkeit beigetragen. Verſchiedene
Gewerbe liegen vollſtändig darnieder. Das gilt vor
allem vom Baugewerbe. Wir verlangen die Ausführung
von Notſtandsarbeiten zur Linderung des Elends. Die
freien Gewerkſchaften haben 1912 für die Arbeitsloſen
unterſtütßzung faſt 9 Millionen ausgegeben. Auf der Ar
beitsloſenkonferenz in Genf hat der Vertreter der Reichs
regierung, Geh. Rat Dr. Zacher, Vorſchläge für eine Ar
bettsloſenverſicherung gemacht, ſte könne nach beruflicher
Gliederung gelöſt werden. Aber ſofort ſchrieb die „Nord
deutſche Allg. Ztg.“, daß alle bisherigen Verſuche einer
Arbeitsloſenverſicherung mit einem Mißerfolg geendet
hätten. Für den Kapikalismus iſt die Arbeitsloſigkeit die
Zuchtrute, um ſich die Arbeiterſchaft hörig zu machen.
Jetzt hat ſich das Scharfmachertum mit den Agrariern ver
bunden, um den Arbeitern aufs neue die Lebensmittel zu
verteuern. Man ſchreit auch nach einem neuen Zuchthaus
geſetz. Unſere ganze Geſetzgebung iſt darauf zugeſchnitten,
die Jntereſſen der Jnduſtriellen und des Agräriertums in
erſter Reihe zu wahren. Die „Deutſche Tageszeitung“
vorgeſchlagen, durch eine Organiſterung die Arbeitsloſen
in der Stadt für das Land zu gewinnen. Aber in der
Landwirtſchaft beſteht im Winter ſelbſt eine große
Arbeitsloſigkeit. Die Großgrundbeſitzer brauchen Saiſon
arbeiter, die ſie im Winter wegſchicken können. Dadurch
wird wieder der Zuzug von Arbeitsloſen nach der Stadt
vergrößert. Eine reichsgeſetzliche Arbeitsloſenverſicherung
würde hier ausgleichend wirken. Die eine We
ſchiebt die Löſung der Frage auf die andere. Deutſch
land iſt in dieſer Frage ſchon vom kleinen Dänemark und
von England überholt worden. Die Verantwortung, wenn
nichts geſchieht, tragen allein die bürgerlichen Parteien,
in erſter Linie das Zentrum. Der jetzige Miniſter
präſident Frhr. v. Hertling hat in ſeinen kleinen
Schriften ein e Bedauern darüber ausgeſprochen,
daß die Arbeitsloſenverſicherung noch nicht eingeführt
iſt. Wir werden ihm nächſtens Gelegenheit geben, ſeine
ganze Kraft dafür einzuſetzen und ſehen, was dabei her
auskommt. (Sehr gut!) Die chriſtlichen Arbei-
ter ſind mit uns einig in der Forderung einer ausreichen
den Arbeitsloſenfürſorge. Den Einwand können wir nicht
gelten laſſen, daß die Bundesſtaaten kein Geld haben.
Bei der Militärvorlage haben wir geſehen, wie bewilli
gungsluſtig die Bundesſtaaten ſind. Bisher haben 11
Städte eine Arbeitsloſenunterſtüzung in Anlehnung an
das Genfer Syſtem eingeführt Die Städte haben die
Pflicht, hier etwas zu tün. (Lebh. Beifall.) Sie haben
die Möglichkeit, durch Erhöhung der Amlagen das Elend
un Arbeitsloſigkeit ſoweit wie möglich zu mildern. (Bei
fall

Jn der Beſprechung betonte Abg. Zubeil, daß man
den ganzen Einfluß geltend machen müſſe, damit in den
Kommunen etwas geſchehe; auf das Reich und die Einzel
ſtagten könne man nicht warten. Eduard Schmidt
München wies darauf hin, daß auch in München, wo alles
angeblich in Bier ſchwimme und Weißwürſte verzehre,
die Arbeitsloſigkeit außerordentlich groß ſei. Früher
ſagte das Zentruzn: der Staat müſſe die Sache in die
Hand nehmen, jetzt aber, wo das Zentrum die Mehrheit
im Landtag hat, ſagt es, das Reich hat die Arbeitsloſen
verſicherung einzuführen. Redakteur BarthZwickau
kritk dafür ein, daß die öffentlichen Arbeiten planmäßig
verteilt werden. Es muß auch verhindert werden, daß in
der Zeit der Hochkonjunktur ein Hetztempo in der Pro

duktion ſtattfindet und mit Überſtunden und Nachtſchichten
Tag und Nacht gearbeitet wird.

Jn der weiteren Debatte werden lokale Verhältniſſe be
ſprochen und die Schuld für ein Unterbleiben der Arbeits
loſenverſicherung bald Nationalliberalen, bald Freiſinnigen
zugeſchohen. Ein Schlußantrag wurde mit großer Mehr
heit, die Reſolution Timm wurde einſtimmig
angenommen. Jn der Nachmittagsſitzung
wurde die

Steuerfrage
behandelt. Berichterſtatter ſind die Reichstagsabgeordne
ten Wurm und Dr. Südekum. Von Wurm ſind dem
Parteitag Leitſätze und eine lange Reſolution unter
breitet worden, in der es heißt: Für die Bewilligung von
Stenern im Reich, Bundesſtaaten und Gemeinden iſt nicht
allein maßgebend die Art der Steuern, ſondern auch ihr
Verwendungszweck. Gemäß dem Beſchluß von
1908 iſt jeder gegneriſchen Regierung das Staatsbudget
bei der Geſamkabſtimmung zu verweigern, es ſei denn,
daß die Ablehnung desſelben durch unſere Genoſſen die
Annahme eines für die Arbeiterklaſſe ungünſtigeren Bud-
gets zur Folge haben würde. In gleicher Weiſe iſt auch
Jede direkte Steuer, ſelbſt wenn ſie allein den Be
ſitz trifft, von unſern Genoſſen abzulehnen, falls der Ver
wendungszweck den Intereſſen der Arbeiterklaſſe wider
ſpricht, es ſei denn, daß die Ablehnung der direkten
Steuern durch unſere Genoſſen die Annahme der bekämpf
ten Vorlage nicht hindert und eine für die Arbeiterklaſſe
ungünſtigere Beſteuerung zur Folge haben würde. Ent
ſprechend unſerer Programmforderung haben unſere Ge
noſſen in den Parlamenten ſtets darauf hingedrängt, daß
beſtehende indirekte, die Arbeiterklaſſe belaſtende Steuern
abgeſchafft und durch direkte erſetzt werden, ohne Rück
ſicht darauf, zu welchen Zwecken die Staatseinnahmen ver
wendet werden. Demgemäß iſt auch zu verhüten, daß neue
indirekte Steuern auf die Arbeiterklaſſe gewälzt werden,
und wenn dies nur durch Zuſtimmung zu direkten Steuern
zu erreichen iſt, haben ſie dafür zu ſtimmen, da dann der
Verwendungszweck der direkten Steuern nur noch der Er
ſaß indirekter Steuern iſt.

Von der äußerſten radikalen Richtung iſt eine Gegen
reſolution eingebracht worden.

„Alle öffentlichen Steuern im heutigen Klaſſenſtaat
ob formell auf den Beſitz oder auf den Arbeitsverdienſt
gelegt, ob als ſogenannte direkte oder als indirekte
Steuer erhoben, werden in erſter Linie von den
arbeitenden Klaſſen aufgebracht, da dieſe esſind, die in der heutigen Geſellſchaft allen geſellſchaft
lichen Reichtum ſchaffen. Der Militarismus iſt
als das ſtärkſte Machtmiktel der herrſchenden Klaſſen
auf das äußerſte zu bekämpfen. Alle Geſetzesvorlagen,
die zur Stärkung des Militarismus dem Reichstag
vorgelegt werden, alſo auch Steuervorlagen, die zur
Deckung der Koſten des Militarisntus eingebracht wer
den, ſind, ob ſie direkte oder indirekte Steuern fordern,
abzulehnen. Für ſonſtige Steuervorlagen iſt die Stel
lung der ſozialdemokratiſchen Fraktion in Punkt 10 des
Parteiprogramms vorgeſchrieben Beſtehende indirekte
Steuern ſind durch direkte zu erſetzen.“
Der Antrag iſt unterzeichnet von n

können unſere Vertreter dann eintreten, wenn die An
nahme dieſer Steuern I. nicht eine Bedingung für die An
nahme der Militärvorlage iſt, und 2. die Annahme einer
für die Arbeiterklaſſe ungünſtigeren Beſteuerung ver
hindert.

Reichstagsabg.
in längerer Rede.

die Friedensverhandlungen.
Das Ergebnis der Verhandlungen.

Uber das Ergebnis der Verhandlungen wird aus
Konſtantinopel vom Donnerstag berichtet: Laut einer
nach der Sitzung der türkiſchen und bulgariſchen Dele
gierten am Mittwoch verbffentlchten amtlichen Mit
teilung iſt die Grenzfrage nunmehr en gültig ge
regelt. Die Grenze beginnt an der Mündung der
Maritza und endigt an der Reſnaymündur g rördlich von

Jniada. Demotika, Adrianopel und Kirkki
liſſe verbleiben der Türket, Malko Tirr owo,
Muſtafa- Paſcha und Ortaköf fallen Bulgarten zu.

Die Sitzung der türkiſchen und der bulgariſchen Dele
gierten dauerte drei Stunden. Das Ecgebnis wurde
allgemein mit Ungeduld erwartet. Während der Sitzung
begab ſich der türkiſche Delegierte Talgat B y zum Groß
weſir, wo einige Miniſter verſammelt waren. Man
nimmt in Konſtantinopel an, daß er den Großweſir
gefragt hat, ob für Demotika, auf dem der Kriegsminiſter
Jzzet Paſcha unbedingt beſtand, irgendein Zugeſtändnis
an Bulgarien möglich ſei Wie es ſcheint, iſt jede Kon
zeſſton abgelehnt worden. Nachdem Talaat Bey in die
Sitzung zurückgekehrt war, wurde dieſe alsbald geſchloſſen.
Die Bulgaren erklärten ſelbſt Journaliſten gegenüber,
Demottka bleibe türktſch. Mit dieſer Sitzung iſt die
Grenzfrage vollkommen erledtgt; die Natpnalitäenfrage
iſt im Prinzip angenommen worden.

Kämpfe in Weſtthrazien.
Nach Meldungen aus privater türkiſcher Quelle ſoll

es in den letzten Tagen in der Nähe von Ehiriderg und
Pachmatit in Weſtthrazien zu Zuſammenſtößen zwiſchen
Bulgaren und der muſelman tſchen Bepölkerung gekommen
ſein. Die Muſelmanen hätten ſich zurück ezogen,

Die Mehrzahl der europäiſchen Botſchaften, denen
eine Abordnung aus Gümülk ſching eine Dink ſchrift mit
der Bitte um Unterſtützur g ſeitens der Mächte für die
Unabhängigkeit Weſtthragtens unterbreſtet hatte, hat ge
antwortet, daß ſte infolge der bereits kund gegebenen
Haltung der Pforte un d des allgemeinen Wunſches nach
Frieden die Bewegung nicht ermetigen könnten.

Wurm begründete ſeine Reſolution

e

Ein neuer Putſch Eſſad Paſchas.
Aus Valona wird über eine Komplikation der alba

niſchen Frage berichtet: Eſſad Paſcha leitete, obwohl
er Mitglied der proviſoriſchen Regierung iſt, eine gegen
dieſe gerichtete Aktion ein. Der Regierung gehen
aus allen Teilen des Landes Telegramme zu, welche das
Vorgehen Eſſad Paſchas tadeln und die Solidarität mit
der Ragiertz gemit der Biſterung betonen, das Land
gegen geren inneren und äußeren Feind ſchützen zu wollen.
Jn Regierungskretſen verlautet, Cſſad Paſcha beſchlag
nahmte in Durazzo eine größere Summe Stagtszelder.

Die nordalbaniſche Grenzkommiſſion.
Aus Trieſt iſt an Bord eines Lirysdampfers die öſter

reichiſche Sektion der nordalbantſchen Grenzabſteckungs-
kommiſſton abgegangen Sie beſteht aus Oberſt Mietzl,
zwei O fizieren des milttärg ographiſchen Jnſtitutes, zwei
Sanitätso fizteren und 100 Mann des 97. Jnfanterie
Regiments unter dem Kommando von zwei Oberleutnants
Jn Skutart findet die Vereinigung mit der italteni
ſchen Sektion ſtatt, welche aus ſieben Staabsperſe nen
und 100 Mann Alpenjägern beſteht.

Die Maſſakres der Griechen.
Softa, 18. Sept. Die WPeitglieder der Carnegi

kommiſſion ſahen geſtern die Origtnale der ſeinerzeit
den Bulgaren in die Hände gefellenen Briefſchaften
des zur 7. Diviſion gehörigen 19. griechiſchen Jnfanterte
Regtments ein. Die Kommiſſion gewann den klaren
Eindruck, daß die griechiſchen Soldaten auf Be
fehl ihrer Vorgeſetzten Brandſtiftungen
verübt und Maſſakres angerichtet hätten.

Die Agen ce Bulgare bezeichnet die dem griechiſchen
Geſandte in London zugeſchrieb ne Behauptung,
die bulgariſche Regierung habe die Mächte gebeten, die
Berichte ihrer Konſuln über von den bulgariſchen Truppen
angeblich verübte Ausſchreitungen nicht zu veröffentlichen,
als vollſtändig falſch. Die bulgariſche Regierung
werde im Gegentetl eine Veröffentlichung der Berichte
gern ſehen, weil die öff ntliche Meinung Europas daraus
entrehmen könnte, Saß die meiſten von ſerbiſcher und
ar ch cher Seite erhobenen Beſchuldigur gen auf Myſti
fikationen beruhen

Politische Abersicht.
Frankreich. Präſident Poincaré wohnte

Mittwoch früh dem Schluß der Manöver bei und richtete
dann an den Kriegsminiſter einen Brief, in dem er ihn

h ing, der Manbver beglückwünſcht.
e T910 wirJ wird in dem nächſten Monat n iVorſitz des Präſidenten Poincaré ſtattfindenden Miniſter

rat erörtert werden. Wie offiziös verlautet, werden die
jenigen Mannſchaften, die vor Ende dieſes Monats ent
laſſen werden ſollen, erſt zwiſchen dem I. und 15. No
vember heimgeſchickt werden.

Niederlande. Die Kammer hat als erſten Kan
di daten für die Präſidentſchaft Borgeſius,

Führer der Liberalen Vereinigung, als zweiten Kandidaten
Troelſtra, Führer der Soßialiſtenpartei, und als dritten
den Katholiken van Niſpen tot Sevenger, früheren Prä
ſidenten der Kammer gewählt. Das Budget für
1914 weiſt einen Fehlbetrag von 24930 201 Gulden auf.
Infolgedeſſen empfiehlt der Finanzminiſter größte Spar
ſamkeit und die Einführung einer Einkommenſteuer
800 Frauen veranſtalteten am Mittwoch nachmittag im
Haag eine Kundgebung zugunſten des Frauen
ſtämm rechts da die Thronrede nicht die Gleichheit der
Männer und Frauen angekündigt hatte. Vorher hatte
der Miniſterpräſident eine Abordnung von zwei
Frauen empfangen, die ihm einen offenen Brief über
reichten, in dem ſie ihrer Unzufriedenheit Ausdruck
gaben. Der Miniſterpräſident antwortete, der Geſetz
geber würde nach der angekündigten Verfaſſungsreviſion
das Frauenſtimmrecht gewähren können. Die Frauen
zogen darckuf ſchweigend vor dem Gebäude vorbei, in dem
die zweite Kammer tagke.

Griechenland. Nach einem hier vorliegenden amtlichen
Ausweis der Athener Regierung hat die griechiſche
Armee im Kriege gegen Bulgarien erbeutet: 108
neueſte Maſchinengewehre, 53 alte Kruppgeſchütze, 92 neue
Betlehemgeſchütze, 45 000 Mauſergewehre, 18 000 Mann
licher und 20 000 Gewehre anderer Syſteme. Den Wert
der erbeuteten Lebensmittel beziffert man auf über 30
Millionen Drachmen, den Wert der neuen Uniformen
und der Munition auf 17 Millionen Drachmen. Das im
erſten Kriege von der bulgariſchen Armee den Türken ab
genommene und in die Hände der Griechen gefallene
Eiſenbahnmaterial enthält u. a. zwölf Luxuswagen, die
Kaiſerin Eugenie 1869 dem Sultan Abdul Hämid zum Ge
ſchenk gemacht hat.

Türkei Zu dem franz öſiſchetürkiſchen
Abkommen teilt das „Sisele“ folgende Einzelheiten
mit Jn Syrien erhalte Frankreich den Bau der
Häfen von Dripoli s Haiffa, Jaffa. DiePforte erkenne außerdem Frankreich das Recht zu, die
Eiſenbahnlinie Aleppo-Homs bis Lydda zu
verlängern, wo ſie an die Linie Jaffa-Jeruſalem
Anſchluß finden werde. Endlich verpflichte ſich die tür
kiſche Regierung, auch Maßregeln zu ergreifen, um den
Warenverkehr von Damaskus El Muſerib zwiſchen der
franzöſiſchen und der hamidiſchen Linie bis Hedſchas in
gleichem Maße zu verteilen. Ein franzöſiſcher Jn-
ſpektor werde namentlich die Aufſicht über den Be
krieb der Linie El Muſerib- Haiffa führen. Jn An
tolien erhalte Frankreich die Konzeſſion für das
Bahnneß Samſun Siwas Kharput mit der
Jveiglinſe von Srſerum nach Trapez unt.
Dieſe Abmachung ſei der franzöſiſchen Regierung vorher
unterbreitet worden und das Ein verſtändnis dar
über zwiſchen Frankreich und Rußland vollſtän
dig. Andererſeits ſichere Frankreich der Türkei
ſeine finanzielle Hilfe für die Ordnung ihrer
Finanzen zu, ohne daß indes bis jetzt eine beſtimmte
Summe für den Betrag der Anleihe feſtgeſetzt ſei. Dies



werde erſt geſchehen, wenn die Friedensverhandlungen der
Türkei mit Bulgarien und Griechenland abgeſchloſſen
und wenn die internationale Finanzkommiſſion, die dem
nächſt wieder in Paris ihr Werk fortſetzen werde, gewiſſe
Punkte aufgeklärt habe, die auch dritte Mächte angehen.

EngliſchJndien. Aus Simla, 18. September, mel
det ein Telegramm: Bei Vertagung des Geſetzgebenden
Rats hielt der Vizekönig Lord Hardinge geſtern
eine bedeutungsvolle Rede, in der er auf den Valkan
krieg Bezug nahm und ſagte, die britiſche Regierung habe
klar erkannt, daß das Beſtehen der Türkei als
einer ſelb ſtändigen Macht von Wichtigkeit ſei, und
ebenſo, daß die Aufrechterhaltung des Statusquo hinſicht
lich der heiligen Orte in Arabien angeſichts der e
Intereſſen der Mohammedaner Jndiens wichtig ſei. Die
britiſche Regierung ſei noch immer darauf bedacht, der
Türkei bei der Einführung von Reformen und der Feſti
gung ihrer Stellung behilflich zu ſein. Es gebe keinen
Grund, weshalb die Türkei, während ſie eine dauernde
Reformpolitik verſolgte, nicht die zweite große mo
hammedaniſche Macht in der Welt ſein ſollte. Er
freue ſich mitteilen zu können, daß England mit der Türkei
zu einen freundſchaftlichen Aberein kommen
gelangt ſei, welches beide Teile befriedige und für beide
Regierungen im Perſiſchen Golf und in Meſopotamien von
Vorteil ſei. Es brauche kaum geſagt zu werden, daß die
5 Abſchluß der beſte Beweis für den Wunſch der briti
chen Regierung ſei, die Unabhängigkeit der Türkei zu er

halten und die e le ernene Beziehungen weiter mit
ihr zu pflegen. Er wolle einWort freundſchaftlicher Mah
nung für die Mohammedaner Jndiens hinzu
fügen. Sie er nicht vergeſſen, daß ſie einen Teil
des Se Reiches bildeten und möchten dem Gedanken
e Einheit des Jſlams keine unverſtändige Auslegung
geben.

Oſtaſien. Die japaniſche Regierung hat, nachder „Petersb. Ter Agent. keine neuen Forderungen an

die chineſiſche Regierung geſtellt. Das Gerücht, Japan
habe die Verlängerung des Pachtvertrages der Halbinſel
Kwantung verlangt, wurde von der Oppoſition in der
Hoffnung ausgeſprengt, das r Kabinett durch
Straßendemonſtrationen zu ſtürzen. Die chineſiſche
Regierung ermächtigte den Gouverneur des Altai
gebietes, Prinzen Palta, wegen eines Waffenſtillſtandes
zwiſchen den mongoliſchen und den Altaitruppen zu ver
handeln ſowie auch wegen der Beſtimmung der Grenze in
den Diſtrikten Kobdo und Altai. Die Schaffung
eines chineſiſchen Tabakmonopols wird von
der Regierung geprüft. Es ſollen Fabriken, ähnlich denen
des franzöſiſchen Stagtes, eingerichtet werden. Man
an den jährlichen Mindeſtertrag auf zehn Millionen
Franken.

Deutschland.
Berlin, 19. Sept. Der Kaiſer hörte am Mittwoch

in Kadinen den Vortrag des Vertreters des Auswärtigen
Amtes, G.ſandten v. Treutler. Geſtern hat der Kaiſer
in Kadinen die Haffwieſenmeliorationen, den Kirchenreu
bau ſowie die MNeajolikafabrik beſtchtigt. Geheimrat von
Treutler, Vertreter des Auswärtigen Amtes t

en nach Be abgeretſt. Zum Beſu
aruchmiftag Prinz und Prinzeſſtn Ernſt Auguſt,

Herzog und Herzogin zu Braunſchweig Lüneburg, auf der
Wildparkſtation eingetroffen. Die Ankunft erfolgte mit
dem fahrplanmäßig um 4 Uhr 44 Min. von Nauen her
eintreffenden Zuge, in den in Wuſtermark der Salon
wagen eingeſtellt wurde. Die Kaiſerin, die bereits um
5 Uhr auf der Fürſtenſtation erſchienen war, erwartete
das Prinzenpaar auf dem Hofbahnſteig, zu dem der
Salonwagen umgeleitet wurde. Die Begrüßung, bei der
die Kaiſerin ihrer Tochter einen prächtigen Blumenſtrauß
überreichte, war ſehr herzlich. Nach kurzem Verwetlen
auf dem Bahnſteige begaben ſich die hohen Herrſchaften
zu der bereitſteher den Equipage, in der die Prinzeſſin zur
Linken der Kaiſerin Platz nahm, während der Prinz den
Rückſitz einnahm. Jn flotter Fahrt geleitete die Katſerin
ihre Gäſte zum Neuen Palafs, wo das Prinzenpaar in
den früher von der Prinzeſſin bewohnten Gemächern
Wohnung nimmt

(Die Seeretſe der Kronprinzeſſin) Aus
Brenierhaven, 18 Sept. wird gemeldet: Konprinzeſſtn
Ceeilie mit Gefolge traf hier um 10 Uhr vormittags
ein. Der Zug hielt direkt vor dem Schnelldampfer
„Kro prinzeſſin Ecilie“. Präſtdent Achelis und Direktor
Heineken vom Norddeutſchen Lleyd, ſowie Bürgermeiſter
Dr. Barckhauſen begrüßten die Kronprinzeſſin am Zuge.
Die Kronprinzeſſin ging ſogleich unter dem Jubel der
nach Hunderten zählenden Menſchenmenge an Bord ihres
Paten ſchiffes. An der Treppe vor dem Schiffe ſalutierten
Jnſpektoren, Kapitäne, O ſiziere und Oberwaſchiniſten
des Norddeutſchen Lioy). Am Fallreep ſtand das
Offizterkorps des Schiffes unter Führung des Kapitäns
Polack Nach der Vorſtellung der Mitglieder des Auf
ſichtsrats und des Vorſtandes des Norddeutſchen L yd
folgte die Vorſtellurg der Gäſte, worauf ſich dann um
112 Uhr im Geſellſchaftszimn er ein Früt ſtück anſchloß.
Um 12 Uhr ging die „Kronprinzeſſtn Cecilie“ in See.
Das Wetter iſt präch g.

(Die griechiſche Königsfamilie) trifft, wie
eig Drahtbericht aus Crorberg (Taunus) meldet, in
einigen Wochen wieder auf Schloß Friedrichshof ein ſie
kegibt ſich ſpäter nach Berlin, von wo aus die Rückreiſe
nach Athen erfolgt.

Kein Marineſpionagefall.) Vor einigen
Tagen wurde gemeldet, daß einige Matroſen der Beſatzung
des Flottenflaggſchiffes „Friedrich der Große unter Mit
nahme eines Jünders und wertvoller Geſchützteile
ſpurlos verſchwunden ſeien. Nach den Ergebniſſen der
Unterſuchung nimmt man, wie die „Weſerztg. erfährt, an,
daß Spionage nicht vorliegt. Die Matroſen haben aller
dings ohne Urlaub das Schiff verlaſſen, aber keineswegs
in landesverräteriſcher Abſicht, ſondern üm ſich in jugend
lichem Leichtſinn einen vergnügten Tag zu machen.

gach B chder Kaiſerin

Die 65. Hauptverſammlung der
GuſtavAdolf Stiftung

ſetzte am Mittwoch ihre Beratungen fort. Mittags 12
Uhr fand nach dem Gottesdienſte die erſte öffentliche
Hauptverſammlung ſtatt. Der Vorſitzende des
Zentralvorſtandes, Geheimrat Dr. D. Hartung, knüpfte
in ſeiner geiſtſprühenden Eröffnungsanſprache
an das heurige große Gedächtnisjahr an. Freilich denke
er da nicht an das des Mailänder Edikts vom Jahre 313.
Wir Evangeliſchen wenigſtens könnten es nicht als das
Geburtsjahr kirchlicher Freiheit feiern, welche wir gerade
in der Märtyrerkirche von Konſtantin und nach der Re
formation erſt wahrhaft erblickten. Wir feiern es viel
mehr in dem Sinne, in dem das deutſche Volk das Ge
dächtnisjghr im Herzen trage. Nicht, als ob wir in der
großen, Guſtav Adolf- Gemeinde bloß ein nationaler Ver
ein wären; wir treiben gern das Werk auch mit und
an anderen evangeliſchen Nationen, wie dies beſonders der
Schleswig Holſteinſche Hauptverein vorbildlich getan habe.
Das Guſtav Adolf- Werk ſei denn auch zum erſten ein
Werk des Glaubens, zum zweiten ein Werk des Friedens
und endlich ein ſolches des Gedächtniſſes

An die Ausführungen D. Hartungs, die einen tiefen
Eindruck hinterließen, ſchloß ſich der von Generalſekretär
P. Geißler- Leipzig erſtattete Jahresbericht des Zen
tralvorſtandes. Der vom Redner verfaßte Geſamtbericht,
aus dem er einen kurzen Auszug vortrug, iſt ein Druck
werk von 240 Seiten, deſſen wertvollſten Jnhalt der
außerordentlich feſſelnde „Rundgang durch die Arbeits
felder des Guſtav Adolf-Vereins“ bildet, deſſen Schilde
rung allein 110 Seiten umfaßt. Hieran anknüpfend legte
P. Geißler dar, daß, wollten wir jedem Pflegling des
Guſtav Adolf-Vereins nur einen Tag zum Beſuch wid
men, wir doch, von allen Reiſetagen dorthin abgeſehen,
6 Jahre und 64 Tage dazu brauchen würden, denn es
ſind 2255 Gemeinden, denen der Verein im Vorjahre hel
fen konnte. Die Einnahmen ſämtlicher Guſtav Adolf
Vereine im Berichtsfahre 1912 ſtellen ſich auf zuſammen
2268 706 Mark 8 Pf. und die gewährten Geſammt
unterſtützungen betrugen 1889 437,68 Mark. Der
engere Rahmen der Organiſationen umfaßt jetzt 12 Haupt
vereine in Deutſchland, einen in Oſterreich und einen in
Ungarn (Siebenbürgen). Zu den 2123 Zweigvereinen ge
ſellen ſich 718 Guſtav Adolf-FrauenVereine. Neuer
dings beginnen auch die Deutſchen im Ausland Guſtav
Adolf- Vereine zu begründen. An die von lebhaftem Bei
fall begleiteten Ausführungen ſchloß ſich die Uber
reichung der Geldfeſtgaben. Es wurden im
ganzen aus der Provinz von Gymnaſien, Realanſtalten,
Oberlyzeen und Lyzeen, dem Schleswig Holſteiniſchen
Hauptverein und Kieler Frauenverein, dem Schleswig
Holſteiniſchen Zweigverein des Evangeliſchen Bundes,
der Geſamtſynode ſowie als Ertrag der Kollekten im Lande
insgeſamt 66 334 Mark übergeben. Ferner erbrachte die
vor elf Jahren von Paſtor D. Zauleck-Bremen begründete
Guſtav Adolf-Kindergabe, die dieſer zur all
gemeinen Freude der Verſammlung mit einer erquicklich
warmherzigen Anſprache ſelbſt überreichen konnte, dies
mal 30 915,20 Mark, das ſind 19 Prozent mehr als im
Vorjahr. Dieſe Summe wurde Herrn Pfarrer D. Zöckler

für diesevangeliſ Stanis bau übergebender in warmen Worken dankte. Den Schluß der faſt
dreiſtündigen Sitzung bildeten noch Begrüßungsanſprachen
auswärtiger Gäſte.

Nachmittags 5 Uhr begann die zweite nicht
öffentliche Verſammlung der Aberneten in der Seeburg. Das Hauptintereſſe weckte der
Vortrag des Geh. Oberkonſiſtorialrats Dr. jur. Kap-
ler Berlin, der ſoeben erſt von einer im Auftrag des
Evangeliſchen Oberkirchenrgts unternommenen Reiſe nach
Deutſch Südweſtafrika zurückgekehrt iſt. Dr. Kapler be
handelte das Thema „Unſere Aufgaben gegenüber den
evangeliſchen Deutſchen in den Kolonien unker beſonderer
Berückſichtigung von Deutſch Südweſtafrika“ an der Hand
einer Kartenſkizze in feſſelnder und überzeugender Weiſe
Den Beſchluß des Hauptfeſttages bildeten wiederum zwei
öffentliche volkstümliche Verſammlungen, für die auf
der Rednerliſte Geiſtliche aus Poſen, Mähren, Steier
mark, Galizien, Brüſſel und Paris ſtanden.

Volks wiytschaftliches.
)CAuf dem Verbandstag der mittleren

Poſtbeg m ten wurde weiterhin der Haushaltsplan des
neuen Geſchäftsjahres beraten. Die Wirkſamkeit und das
Weſen der am 1. Oktober ins Leben kretenden Brand
und Einbruchſchadenkaſſe wurden eingehend er
örtert. Die Beſchlußfaſſung über die Frage der Gewäh-
rung von Erziehungsbeihilfen wurde bis zum
nächſten Verbandstage hinausgeſchoben. Einſtimmig nahm
der Verbandstag eine Entſchließung an, wonach die Ent
ziehung der Oſtmarkenzulage für die Poſtbeamten
in der Oſtmark eine große Härte bedeutet. Der Verbands
vorſtand wurde aufgefordert, für Abwendung dieſer ſchwe
ren Schädigung einzutreten. Auch wurde ihm zur Auf

abe geſetzt, für die Gleichſtellung der im Reichslande be
chäftigten Poſtbeamten mit den dortigen Eiſenbahn

beamten in bezug auf die Reichslandszulage zu wirken.
Dank und Freude bekannte der Verbandstag für die durch
Anderung des Beſoldungsgeſetzes eintretende Beſſerſtellung
der Aſſiſtentenklaſſe. Seine ernſten Wünſche richten ſich
nun auf endliche Anderung der Perſonalordnung. Der
bisherige Vorſtand wurde wiedergewählt. Der Gauver-
bandstag 19144 findet in Hannover ſtatt.

Vermischtes,
(Automobilunfgllk auf der Dolomiten-

ſtr a ße.) Aus Jnnsbruck meldet ein Telegramm: Als
am Mittwoch das Auto eines ſächſiſchen Fabrikanten, über
die Dolomitenſtraße gegen das Etſchtal fuhr, brach ein
Maſchinenteil und die Bremſe verſagte auf dem ſteilen Ge
fälle. Der Wagen geriet in ein raſendes Teimpo, wäh
renddeſſen ein Freund des Autobeſitzers, ein Fabrikant
Guſtav Baesler aus Werdau in Sachſen, herausſprang
und ſo heftig auf den Boden geſchleudert wurde, daß er
auf der Stelle ſtarb. Das Auto rollte noch ein Stück
weiter, prallte an einen Heuwagen an und blieb ſtehen;
die übrigen Jnſaſſen blieben unverſehrt.
e Ste St der Auto mobildiebſtähle)iſt Ehieago. In der erſten Hälfte des laufenden Jah
res ſind dort nicht weniger als 540 Automobile im Ge
ſamtwerte von 4 Millionen Mark geſtohlen worden, wie
eine engliſche Automobil-Fachzeitſchrift angibt. 470 der

geſtohlenen Automobile konnten ihren Beſitzern zurück
erſtattet werden, aber die übrigen ſind und bleiben ver
ſchwunden.

e Brand ſt ungen der engliſchen
Suffrageétten.) Die Frauenrechtlerinnen haben in
der Nacht zum Donnerstag das mit einem großen Koſten
aufwand erſt kürzlich erbaute Landhaus des Lord
Delisle in der Nähe von Townbridge in Brand ge
ſt e ckt. Die Dienerſchaft bemerkte rechtzeitig das Feuer
und konnte es bald löſchen, ſo daß nur für einige tauſend
Mark Schaden angerichtet wurde. Die Suffragetten
e wie gewöhnlich, eine Anzahl Propagandaſchriften
zurück.

(Die Rache des Betrogenen.) Mittwoch nach
mittag verwundete der Rechtsanwalt Lepingle auf dem
Bahnſteig des Orleansbahnhofs in Paris den Schüler
der Kunſtakademie Rodde, mit dem ſeine Gattin
unter Mitnahme von Wertpapieren-durchgegangen
d durch einen Revolverſchuß. Lepingle wurde ver

aftet,

(Die Streikbewegungin England AlleGüterbahnhöfe in Birmingham waren am Mittwoch
geſchloſſen. 5500 Leute feiern. Jn Liverpool iſt die
Lage ausſichtsvoller. Eine Anzahl von Leuten iſt zur Ar
beit zurückgekehrt, während die anderen, die noch feiern,
ſich gewillt zeigen, in Verhandlungen einzutreken. Jn
Dublin iſt die Lage noch immer ernſt. Landwirtſchaft
liche Arbeiter, die Mitglieder des Transportarbeiterver
bandes ſind, begingen in Fingglatz bei Dublin Ausſchrei
tungen. Die Polizei machte von ihren Revolvern Ge
brauch, wobei ein Knabe von einer Kügel getroffen wurde.
Ein Zug Ausſtändiger ſchlug in Dublin die Fenſter der
Straßenbahnwagen ein. Der Ausſtand der Londoner
Omnibusbedienſteten hat am Donnerstag begonnen. Die
Verbandsleitung erklärt, daß 350 Angeſtellte des Hauſes
Tillng feiern, und daß nur ſieben oder acht der 82 Wagen
der Garage Lewiſham am Dienstag früh ausgefahren
ſind.

Prinzeſſin Sofig von Sachſen-Weimar-Eiſenach,
die einzige Tochter des in Heidelberg lebenden Prin
zen Wilhelm von e e e iſt in derNacht zum Donnerstag im 25. Lebensjahre geſtorben. Die
Todesurſache ſoll ein Herzſchlag geweſen ſein.

Später bringt dagegen die „Nationalzeitung“ die
ſenſationelle Meldung, daß die Prinzeſſin von
Sachſen Weimar Selbſtmord verübt habe und
keines natürlichen Todes geſtorben ſei. Jm Schloſſe zu
Heidelberg wurde als Todesurſache Herzſchlag angegeben.
Bald jedoch verbreitete ſich das Gerücht, daß die Prin
zeſſin ihrem Leben durch einen Schuß in die Stirn
ein Ende gem acht habe. Die Bewohner des Schloſſes
waren bereits zu Bett gegangen, als ſie plötzlich einen
heftigen Knall vernahmen. Als man in das Zimmer der
Prinzeſſin drang, fand man ſie als Leiche auf. Das Motiv
ſoll darin zu ſuchen ſein, daß die Prinzeſſin die Abſicht ge
habt hatte, ſich mit dem Sohn des Berliner Finanzmannes
von Bleichröder, Dr. jur. Hans von Bleichröder, zu
verloben. Dieſer Verlobung ſtellten ſich jedoch
Hinderniſſe in den Weg, indem ihr Vater und auch
der regierende Großherzog als Chef des Hauſes die Ver
bindung nicht zugeben wollten. Der bekannte Dichter
Richard Voß verſuchte, für das ſich liebende Paar zu ver
mitteln. Der Widerſtand gegen die Ehe ging weniger
von den Eltern aus, als von dem großherzoglichen Hofe
in Weimar, da der Groherzog verlangte, daß die Prin
zeſſin auf alle Titel verzichte, was dieſe jedoch nicht wollte.
Infolgedeſſen kam es vielfach zu häus)l ichen Szenen,
Und es iſt möglich, daß die Schwierigkeiten die Prinzeſſin
in den Tod getrieben haben.

Die AUnterſchleife bei der Hamburg-Süd amerikaniſchen
Dampfſchiffahrts geſellſchaft.

Hambuürg, 18. Sept. Der Oberinſpektor Sibbert
und der Vorſteher des Heuerburegus Stehr der Ham
burgSüd amerikaniſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft haben,
wie jetzt feſtſteht, ſchon ſeit über 15 Jahren Betrügereien
ausgeführt und die Geſellſchaft um mehr als eine
Million Mark geſchädigt. Sibbert war Vor
ſteher des Rechnungsbureaus, wo die Löhne für die Ham
burgAmerikaLinie und die Hamburg-Südamerikaniſche
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft zuſammen verrechnet wurden.
Dadurch war es ihm möglich, durch falſche Eintra-
gungen die Unterſchleife- zu verdecken. Daß eine ſogroße Anzahl S ere dieſer Geſellſchaft mit in
die Angelegenheit verwickelt worden ſind, iſt darauf zu
rückzuführen, daß die Offiziere ihre Anterſchrift geben
mußten für Leute, die teilweiſe auf ihren Schiffen ange
heuert hatten, teilweiſe aber als Tagearbeiter an Bord
der in Hamburg liegenden Dampfer beſchäftigt wurden.
Die Offiziere, etwa 80, haben, da ſie in Stehr das größte
Vertrauen ſetzten, anſtandslos die Liſten unterſchrieben,
ohne ſie nachzuprüfen. Einen pekuniären Vorteil haben
ſie nicht gehabt. Die beiden Verhafteten führten in Ham
burg eiſt überaus luxuriöſes Leben. Am 29. Auguſt hat
Sibbert, als die Sache ruchbar wurde, mit ſeiner Frau
Gütertrennung vereinbart und ſein ganzes Vermögen auf
den Namen ſeiner Frau ſchreiben laſſen. Als die Direk
tion der Geſellſchaft Regreßanſprüche an Sibber ſtellte, be
rief er ſich auf die Gütertrennung. Jnfolgedeſſen trat die
Geſellſchaft von ihrer Abſicht, die Sache beizulegen, zurück
Und wandte ſich an die Staatsanwaltſchaft, die die Ver
haftungen vornahm. e
Schweres Straßenbahnunglück an der franzöſiſchen Rivierg.

Zu dem bereits geſtern gemeldeten Unglücksfall liegen
heute noch folgende ergänzende Meldungen vor:
Etwa 50 Soldaten von dem 24. und 27. Alpen

jägerBataillon ſollten nach Rochefort gebracht werden,
wo geübt werden ſollte zu dieſem Zweck war von der
Straßenbahn ein Extrazug erbeten worden. Aus nicht
auſgeklärter Arſache verſagte plötzlich die Steuerung, der
führende Mokorwagen ſprang aus den Schienen und raſte
an einer Straßenbiegung in die ſich längs der Straße
hinziehende Bergſchlucht, in die der ganze Zug abſtürzte.
Fünfzig Soldaten ſind bis jetzt als Leichen ge
borgen, zwanzig Verwundete würden nach den
Hoſpitälern der nahe liegenden Ortſchaften übergeführt
Die meiſten der Verwundeten ſind lebensgefähr
lich verleßt. Etwa 15 Perſonen dürften ſich noch unker
den Trümmern befinden, von denen man annimmt, daß
ſie alle den Tod gefunden haben.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag
von Th. Rößner in Merſeburg.
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Deutschland.
Gom Suſtas Adolfvereinstag ein Kiel.)

Auf das Haldigungstelegramm der 65 Hauptverſamm
lung des Vereins der Guſtav Adolfſteftung an den
Lafſer iſt folgendes Antworttelegramm eingelaufen:
Jhre Majeſtäten der Katſer und die Kaiſerin haben mich
zu heauftragen geruht, der Hauptverſammlung der evan
geliſchen Guſtav Adolfſtiftung für die freundliche Be
grüßung und die herzlichen Segenswünſche Allerhöchſt
Jhren wärmſten Dank auszuſprechen. Jhte Majeſtäten
werden die bedeutungsvolle Arbeit der Guſtav Adolf
ſtiftung auch fernerhin mit beſonderem Jntereſſe begleiten
und wünſchen allen Mitarbeitern Gottes reichſten Segen.

v. Valentini, Geh. Kabinettsrat.
Eine Novelle zum Kommüunalabgaben

geſetz) iſt vom Miniſterium des Janern und dem Finanz
miniſterium aus gearbeitet worden, mit der ſich der Preu
ßiſche Städtetag beſchäftigen wird. Die Deutſche
Parlaments Korreſpondenz“ iſt ſchon j z in der Lage,
den wiſentlichen Jahalt des Entwurfs zu veröffentlichen
Es dürfte von allgemeinerem Intereſſe ſein, zu erfahren,
auf welchem Wege die neueſte Verhökerung zuſtande ge
kommen iſt.

Der preußiſche Tintenerlaß) Der „Reichs
anzekger“ veröffentlicht in ſeiner neueſten Nummer aber
mals einige Firmen, die bei dem Königlichen Material
Prüfungsamt auf Grund der neuen „Grundſätze für
amtliche Tintenprüfung“ Kennmarken für ihre Tinten
haben eintragen laſſen.

Wie die Scherbenrede“ an den Matin
kam) Der „Lorrain“ erklärt, daß Abbé Collin
gegen die „Rheiniſch Weſtfäliſche J tung gerichtlich
vorgehen werde, weil der Gewährsmann der Rhein
Weſtf. Zeg.“, ein römſſch ktholiſcher Theologe, trotz der
wiederholten perſönlichen Dementis des Abbées Cllin
ha immer wieder beſchuldigt, die „Scherbenrede“ dem
Matin ausgeltefert zu haben.

(berden Begriff der Vaterlandsliebe)
veröffentlicht der fo ſch ittliche ſächſiſche Ritterguts
beſttzer v. Holleufer Kypke auf Wiedergu bei Rüſſen in
der „Zittauer Morgen Zeitung einige Gloſſen, die wir
hier im Auszuge gern
5 bt a Wie vielere

2Bah chnu nng rer ſtereſſen. Der
preußiſche Jun ker verſt ht unter vaterländiſcher Geſinnung

das unbeditge Entreten für großagrariſche Intereſſen
und für mitelalterliche F udalrechte, der preußiſche
Landrat verlangt von jedem vaterländiſchen Untertan
unbedingte Billigung aller behördlichen Maßnahmen,
andere Berufsk laſſen verlangen wiederum Bekämpfung
des Großkapitals, Bekämpfung des Koalitonsrechtes der
Arbeiter oder ähnliches. Wir könren dieſe A ſchauungen
micht billigen, denn uns ſteht das Vaterland höher. Wir

Der ſtille Ser.
Roman von H. CourthsMahler.

(42. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Aber Ruth merkte erſt jetzt in der Stille, die ſie

umgab, wie unglücklich ſie war.
Sie verſuchte zu ſchreiben, aber Befriedigung und Be

freiung brachte ihr das nicht. Auch fühlte ſie ſich, ſchon
ſeit ſie Rochsberg verlaſſen hatte, ſehr unwohl. Zuerſt
ſchob ſie das auf die Nachwirkung ihres Kummers.
Schließlich als es nicht beſſer werden wollte, folgte ſie
aber doch Fräulein Hebenſtreits herzlicher Bitte und ließ
den Arzt kommen aus dem nahen Städtchen
Dieſer brauchte nicht lange, um Ruths Zuſtand zu
erkennen. Nach einer ernſten Unterredung fuhr er mit
lächelndem Geſicht wieder fort.

Ruth ſaß wie erſtarrt, als er ſie allein gelaſſen Sie
fürchtete ſich, daran zu denken, was ihr der Arzt geſagt
hatte. Langſam vermochte ſie erſt zu faſſen, daß ſie, ehe
der nächſte Frühling ins Land zog, Mutter ſein würde.

ie dieſe Eröffnung auf ſie einwirkte, erfuhr kein
Menſch. Die Gewohnheit ſtrenger Selbſtbeherrſchung ver
ließ ſie auch jetzt nicht.

Jetzt ſollte ſie Mutter werden, jetzt, da ſte ſich von dem
Vater ihres Kindes getrennt hatte. Wenn ihr Kind auf
die Welt kam, hatte es keinen Vater mehr.

Durſte denn das ſein Mußte ſie Hans Rochus nicht
ſofort Nachricht geben

Lockend ſah ſie ein leuchtend Ziel vor ſich aufſteigen.
Wenn er es erfuhr mußte er ſie dann nicht zurück
holen mußten ſie nicht beieinander bleiben ſchon des
Kindes wegen Und wenn ſie ihm ein liebes kleines
Kind in die Arme legte ob er ihr dann nicht eines
Tages ſein Herz zuwenden würde? Band ſie dieſes Kind
nicht mit unlöslichen Banden? Ob nicht die kleinen
zarten Kinderhände eine Brücke Pauen konnten, auf der
ſich Vater und Mutter begegneten

Sie ſprang auf und ſetzte ſich an den Schreibtiſch, um
ihm zu ſchreiben. Aber ehe ſie noch die Anrede begonnen
hatte, warf ſie die Feder wieder hin und barg das
Geſicht in den Händen

Nein nein ſie durfte nicht neue Feſſeln ſchlagen,
jetzt, da er ſich frei glaubte und die Arme nach dem
Glück ausſtreckte. Er würde die Mutter ſeines Kindes

e

wiedergeben. Herr v. Helleufer
r

angehört, ſondern nichts ſein will, als ein katho

praktiſche Folge leiſtet

Uber die Ausweiſung der bisherigen Beſiher der enteig

gewiß ohne Weigerung wieder aufnehmen weil er es

zum „Merſebhnrger Correſpondent“,
eniaben de lente
wollen und dürfen es nie dazu mißbrauchen, um irgend
welche Sondervorrechte zu erkämpfen. Wir müſſen die
Vaterlandsliebe wirklich praktiſch betätigen. Und wir
betätigen ſie, indem wir unſer Vaterland ſelbſtlos lieben
Dieſe Vaterlandsliebe aber beſteht nicht nur darin, daß
wir in ſchwärmeriſcher Weiſe an unſeren heimatlichen
Bergen und Tälern, Flüſſen und Auen hängen, ſond rn
indem wir das Edelſte, den Menſchen, lieben Vater
landsliebe ohne Liebe zum Menſchen, ohne Liebe zu
unſerem Volk iſt ein Unding. Erſt wenn wir uns
von jedem Standesdünkel befreit haben, erſt dann können
wir von vaterländiſcher Geſinnung reden. Jetzt ſind wir
ein uneinig Volk von Klaſſenmenſchen, aber wir wollen
ein einig Volk von Brüdern werden.

(Die „Germanka“) iſt von den Kölnern
wiederholt bezichtigt worden, daß ſte die Berliner Richtung
einſeitig unterſtütze. Jn einem Lätartikel vom letzten
Sonntag, in dem Redaktion und Verlag des Blattes die
Leſer zur weiteren Verbreitung der „Germaniz“
anſpornen, heißt es: „Jn den Dienſt dieſer Aufgaben
und Kämpfe für die gemeinſame und große katholiſche
Sache hat ſich die Germania von ihrer Gründung an
bis zum heutigen Tage geſtellt. Und ſie wird, ihrer mehr
als vierzigjäſrigen Tradition getreu, auch in Zakunft
daran feſthalten, in der auch von maßgebenden Führern
des katholiſchen Volkes wiederholt zum Ausdruck ge
brachten Aberzeugung, daß „die Wurzeln unſerer Kraft
ltegen in unſerer tiefen, unerſchütterlichen, opferwilligen
Glaubensüberzeugung, in unſerer Anhänglichkeit an Lie
heklige Kirche d. h. in dem treuen und willigen Ge
horſam gegenüber dem Hl. Vater und unſerem Oberhirten,

wie er von allen Katholiken verlangt werden muß.
Von dieſem Standpunkte werden wir niemals ab weichen
und auch niemals uns abdrängen laſſen, wie wir auch
niemals gewiſſe Beſtrebungen, die auf eine „Entklert
kaltſterung“ oder auch nur „Jnterkonfeſſto
naliſterung“abzielen „Religionsmengeret“ nannte
es der verſtorbene Kardinal- Erzbiſchof Fiſcher von Köln

unterſtützen, vielmehr im Einklang mit unſerer kirch
lichen Obrigkeit ſtets bekämpfen werden. Wenn von
verſchiedenen Seiten ein Gegenſatz zwiſchen „Kölner
Richtung und „Berliner Richtung konſteuiert werden
will, ſo kö nen wir demgegenüber offen erklären, daß vie

Geamgnig weder ha achaſts politiſcher B e ehung irgende n er n

liſches Blatt, das in politiſcher Begiehung die Polittk
des Zentrums mit derſelben Entſchtedenhelt zu vertreten
gewillt iſt, wie es auf religiöſem Gebiete die Autorität
der kirchlichen Behörden anerkennt und derſelben auch

Von dieſem Standpunkt werden
wir uns, allen Anfeindungen zum Trotz, niemals ab
bringen laſſen.“

Die Entfernung der Enteigneken.

für ſeine Pflicht halten würde. Was aber würde ihm
das Kind der ungeliebken Frau bedeuten Eine Feſſel
wie ſie ſelbſt, ein läſtiges Hindernis. Ex würde es nicht
lieben, wie er die Mutter nicht liebte, weil es ſich zwiſchen
ihn und das Glück ſtellte

Nein das durfte nicht ſein. Der Brief an Hans
Vochus blieb ungeſchrieben, ſie ahnte ja nicht, mit welchem
Jubel er ihn empfangen haben würde. Das ſtille Glück,
welches ſie in der Erwartung ihres Kindes empfand, half
ihr über den Schmerz hinweg, den ihr die Trennung von
Hans Rochus bereitete. Aber ihre Liebe zu ihm wuchs
tiefer und feſter in ihr Herz hinein. War er ihr auch
verloren ihr Herz gehörke ihm und eines Tages
würde ihr das Kind den Vater erſeßen.

Fräulein Hebenſtreit umgab ihre junge Herrin mit
doppelter Liebe und Sorgfalt, ſeit ſie ihr Geheimnis er
fahren. Die alte treue Seele gab die Hoffnung nicht auf,
daß ihre Frau Gräfin eines Tages nach Rochsberg zu
rückkehren werde. Jhr einfaches Gemüt wußte nichts von
tiefen ſeeliſchen Konflikten. Das junge Paar hatte ſich
eben nach ihrer Meinung verzankt, und wenn es aus
getrotzt hatte, dann würde ſchon alles wieder gut werden.
Wenn der junge Herr Graf nun erſt erfuhr, daß er
Vater war dann kam er ſicher ſo ſchnell, wie es ging,
und holte Weib und Kind heim. Länger würde das
Schmollen nicht anhalten. Ruth hörte ſtill mit weh-
mütigem Lächeln zu, wenn das gute alte Fräulein ihre
Luftſchlöſſer baute. Weshalb ſollte ſie ihre Jlluſionen
zerſtören Die Zeit würde ihr zeigen, daß ſie vergeblich
auf eine Wiedervereinigung des jungen Paares gehofft
hatte.
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Hans Rochus lebte inzwiſchen wie ein Einſiedler in
Rochsberg. Er kam nur ſelten nach der Stadt, und Be
ſucher ſtellten ſich wenig ein, da man gehört hatte, daß
Gräfin Rochsberg ihrer angegriffenen Geſundheit wegen
längere Zeit verreiſt war.
Kamen einmal ein paar Kameraden von Hans Rochus

hinaus, ſo konnten ſie ſich nicht genug wundern, wie ſtill
und in ſich gekehrt der „tolle Rochsberg“ jetzt war. Er
mußte in großer Sorge ſein um ſeine junge Frau. Sonder
bar man hatte doch geglaubt, daß er die Bankierstochter
nur des Geldes wegen geheiratet hatte. Aber nach
Rochsberg hinausreiten oder fahren, um ſich zu lang
weilen, nein da blieben ſie lieber fort, bis wieder
anderes Leben war.

Hans Rochus merkte es kaum, daß er mehr und mehr
vereinſamte. Er arbeitete von früh bis ſpät, um zu ver

Frankreich abgetretenen Gebietes,

übertraf ſie noch

neue fanden ſich

h

W
neten Güter Koldrabie und Dobsk, Joſef Trzeinski und
Mieczyslaw Zablockti, von ihrem Beſitz ohne vorherige
Aufforderung gibt der „Dziennik Kujawski“ Einzelheiten
bekannt, für deren Richtigkeit wir dem polniſchen Blatt
die Verantwortung überlaſſen müſſen: Jn Koldrabie hat
man in Abweſenheit des Beſitzers ohne vorherige An
drohung der Exmiſſion die Türen erbrochen und die Mö
bel vom Gutshauſe in einen Schuppen geſchafft. Jn
Dobsk traf der Beſitzer Zablocki, der ſich auf kurze
Zeit entfernt hatte, auf dem Gutshauſe einen Vertreter
der Anſiedlungskommiſſion an, der anſcheinend dort mit
Gewalt eindrang, da er vorher die Schlöſſer ab
reißen ließ. Es kam dort zu einer dramatiſchen
Szene. Für heute möge nur die Mitteilung genügen,
daß der Vertreter der Anſiedlungskommiſſion zwei
(deutſche) Dominalarbeiter heranrief und ihnen befahl,
Herrn Zablockt zum Hauſe herauszuwerfen.
Es möge noch hinzugefügt weden, daß in Koldrabie die
Anſiedlungskommiſſion vorher mit keiner Exmittierung
drohte, während bezüglich Dobsk ein Exmittierungs-
prozeß eingeleitet wurde, wo man aber erſt nicht den in
einigen Tagen ſtattfindenden Termin abwartete, ſondern
ſchon jetzt gewalkſam in den Gutshof eindrang.“ Wie der
Schleſiſchen Volkszeitung“ noch gemeldet wird, reichte,
da der Gendarm, der Landrat und das Amtsgericht den
erbetenen Schutz verſagten, der Rittergutsbeſther v. Za-
blocki-Dobsk. gegen den Gutsverwalter Kolbe beim
Stagtsanwalt Anzeige wegen unerlaubter Ex
miſſion ein. Als Exmiſſionstermin war der 19. Sep
tember angeſetzt

Der Wehrbeitrag der Fürſten.) Ein
Blatt hatte die Meldung verbreitet, daß das Reichsſchatz
aämt den Wehrbeitrag der Fürſten auf 25 Millionen
geſchätzt habe. Wie der „Magdeburgiſchen Ztg.“ aus Ber
lin geſchrieben wird, kann es ſich dabei beſtenfalls nur um
die unmaßgebliche Privatarbeit irgend eines Beamten
handeln. Die leitenden Perſonen imReichsſchatzamt haben
ſich mit der Berechnung des Fürſtenbeitrages noch gar nicht
abgegeben, und zwar aus dem einfachen Grunde nicht,
weil dafür zurzeit noch alle ſicheren Anterlagen
fehlen. Dieſe werden erſt durch die Entwicklung des
Vermögensſtandes am 31. Dezember d. J. gegebenein. Der „Schleſiſchen Volkszeitung zufolge würde der

ehrbeitrag der Fürſten kaum die Summe von 3 Mill.
Mark überſteigen. Wir würden dieſe Meldung nicht
wiedergeben, wenn das Blatt nicht behauptete, daß es ſie
von einer dem Reichsſchatzamt naheſtehenden Seite em
pfangen habe.

Aus den Kolonien.) über den Abſchluß
des Gebietsgaustauſches in Alte und Neu
Kamerun Hringt die neueſte Nummer des „Deutſch.
HKolonialblakts“ eine Mitteilung. Nach Berichten des
Gouverneurs von Kamerun iſt am 1. Juni d. J. 1. der
letzte Teil des an Zrankreich abgetretenen Gebietes von
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mlich a das Gebiet
zwiſchen dem Uham und dem Pende, ſowie b) das Gebiet
zwiſchen Sanga- Lopo, Bodinge, Lobaje, der neuen Oſt
grenze und dem Breitengrad, der 5 Km. nördlich von
Bomaſſa verläuſt, von der deutſchen Regierung übernom
men worden. Damit iſt die gegenſeitige Übergabe der
durch das Marokkoabkommen abgetretenen Gebiete be
endet. Eine Verordnung des Gouverneurs
von Deutſche Neuguineg, betr. Eingebore-
e gel de die am April n. J n Kraft it, wird
im Deutſchen Kolonialblatt“ verbffentlicht. Europäern
und nicht einheimiſchen Farbigen iſt es danach verboten,
Eingeborenen echtes oder nachgemachtes Eingeborenen

geſſen. Und am Abend ſaß er in Ruths kleinem Salon
und las ihre Bücher immer wieder und immer wieder.
Er kannte ſie faſt auswendig. Jm Anfang korreſpondierte
er noch mit Ruth. Es gab noch mancherlei zu ordnen.
Die Briefe waren hüben und drüben höflich gehalten,
ſie verrieten nichts von den Gefühlen, welche die Brief

ſchreiber beherrſchten. SAber nie erwähnte Hans Rochus etwas von Scheidung,
er vermochte es nicht. Wollte ſie frei ſein, ſo ſollte ſie
die Scheidung beantragen. Jhm war es unmöglich, das
letzte Band zwiſchen ſich und der geliebten Frau zu zer
ſchneiden

Nach und nach wurden die Nachrichten ſelten
ſchließlich hörte die Korreſpondenz ganz auf. Ruth ſtellte
ſte zuerſt ein. Jeder neue Brief war eine Qual für ſie.
Wozu immer die alte Wunde aufreißen

Hilde Sontheim und ihre Mutter beſuchten Han
Rochus zuweilen. Die Generalin konnte ſich nicht genug
wundern über die lange Abweſenheit der jungen Gräfin
Sie brachte Hans Rochus zum Verzweifeln mit ihren
neugierigen Fragen. Es fiel ihm ſchwer, höflich darauf
zu antworten Hilde beobachtete ihn mit unſicheren
Blicken. Jhr war gar nicht ſo ſehr wohl bei der Ange
legenheit. Sie allein ahnte etwas von einem Zerwürf
nis und fühlte ſich nicht ſicher, ob ihre boshaften Auße
rungen nicht von entſcheidendem Einfluß auf Ruth ge

blieben waren. SSie hütete ſich natürlich, etwas davon merken zu laſſen.
Jedenfalls verhielt ſich Hans Rochus ihr gegenüber ſehr
zurückhaltend und formell, aber nicht ſo, als habe ihm
Ruth etwas von Hildes Außerungen mitgeteilt. Das
hatte ſie ja auch im voraus gewußt, daß Ruth darüber
ſchweigen würde.

Schließlich hatte ſie doch auch in bezug auf Hans
Rochus nur die Wahrheit geſagt. Daß ſie über ihren
eigenen Seelenzuſtand ein bißchen geflunkert hatte das
ging doch nur ſie ſelber an.

Hilde war mißgelaunker denn je und ihre Mutter
darin. Es wollte ſich kein neuer Ver

ehrer zeigen. Kracht ſollte, einem on dit zufolge, einer
jungen Dame in ſeiner Nachbarſchaft den Hof machen.
Er hatte jedenfalls die Neigung zu Hilde Sontheim über
wunden. Und das beleidigte Hilde geradezu Alle ihre
ehemaligen Verehrer wurden ihr im Herzen untreu und

nicht ein. Das waren glänzende Aus
ſichten für die Zukunft.

(Fortſetzung folgt.



geld zu geben oder ſolches von ihnen zu nehmen. Ein
geborenen, die für Weiße oder nicht einheimiſche Farbige
Handel oder ſonſtige Geſchäfte treiben, iſt hinſichtlich die
ſer Geſchäfte das Geben und Nehmen von Eingeborenen
geld ebenfalls verboten. Europäern und nicht einheimi
ſchen Farbigen iſt es verboten, Gegenſtände die als Ein
geborenengeld im Jnlande Verwendung finden ſollen,
im Schutzgebiet zu verſchiffen. Was als Eingeborenen
geld anzuſehen iſt, beſtimmt der Gouverneur. Der Gou
verneur kann den Erwerb von Eingeborenengeld zur wirt
ſchaftlichen Umarbeitung im Schußtgebiet, zu wiſſenſchaft
lichen und ſonſtigen Zwecken geſtatten. Die Erlaubnis
wird für einen beſtiminten Teil des Schutgebietes und
zeitlich begrenzt erteilt. Sie iſt jederzeit widerruflich.
Gebühren werden für die Erteilung nicht erhoben. Zu
widerhandlungen gegen dieſe Verordnung, ſowie gegen
etwaige in dem Erlaubnisſchein auferlegte Beſchränkungen
werden mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark oder mit Haſt
bis zu ſechs Wochen beſtraſt, daneben kann auf Einziehung
erkannt werden. Gegenüber Eingeborenen und ihnen
gleichgeſtellten Farbigen finden dieſenigen Strafmittel
Anwendung, die in den allgemeinen, die Strafrechtspflege
gegenüber den Eingeborenen regelnden Vorſchriften fur
zuläſſig erklärt ſind.

Merseburg und Amgegend.
e 19. September.

Zur Ausbildunghauptamtlicher Lehrer
an gewerblichen Fortbildungsſchulen wird
von Oſtern nächſten Jahres ab wiederum ein Seminar
kurſus von einjähriger Dauer eingerichtet werden. Der
Kurſus wird in Berlin unter Leitung des Landesgewerbe
beamten ſtattfinden und durch eine Prüfung abgeſ loſſen
werden. Der Unterricht erſtreckt ſich auf Pädagogik
unter beſonderer Brückſichtigung der Organtſation der
Fortbildungsſchulen, der Methoden ihrer Unterrichts
fächer und der Jugendpflege und umfaßt außerdem
Geſchäftskunde, Bürgerkunde und Einführung in das
gewerbliche Zeichnen. Jn den Kurſus können ſowohl
Techniker und Handwerker als auch Berufslehrer auf
genommen werden. Von den erſteren wird der Beſitz
einer ausrelchenden allgemeinen Bildung und einer
praktiſchen Tätigkeit von mindeſtens drei Jahren ver
langt. Berufslehrer müſſen die zweite Lehrerprüfung
abgelegt und ſich mit der Technik und dem Fachzeichnen
eines wichtigeren Gewerbezwelges vertraut gemacht
haben. Bewerber für die Aufnahme in den Kurſus, die
mindeſtens 24 und höchſtens 35 Jahre alt ſind, haben
ſich bis zum 15. November beim Regierur gspräſidenten
zu melden.

Abſchiedsgottesdtenſt. Am kommenden
Sonntag wird im Dom um 10 Uhr für das ſcheidende
Bataillon ein Abſchiedsgottesdienſt gehalten. Die Pre

digt hält Superintendent Prof. Bithorn

J a rovtngtal 8 t1. September ab in Halle a. d. S, Wettiner Platz.
Eingang zu den Amtsräumen nur Richard Wagner
ſtraße. Die Sammlungen bleiben bis auf weiteres
geſchloſſen.

Die Feſtnahme eines Fahrraddkebes iſt
am Donnerstag abend unſerer Exekutive glücklich ge

lungen Der Beſtohlene wurde den Verluſt ſeines Rades,
das er in der Weißenfelſer Straße vor einem Barbier
laden ſtehen gelaſſen hatte, ſehr bald gewahr. Schnell
entſchloſſen telephonterte er an den Autobeſttzer Engel,
ebenſo an die Polizeiwache und in kuzer Zeit war nicht
nur ein Auto, ſondern auch zwei Poltzeiſergeanten zur
Stelle, mit denen der Geſchädigte, Bauunternehmer Sch.,
nach Weißenfels zu abdawpfte, nachdem er in Erfahrung
gebracht, daß in Fremder mit dem Rade die Richtung
korthin eingeſchlagen hatte.
hauſe holte man einen Radler ein, der mit voller Kraft in
die Pedale trat und ſich höchſt mißtrauiſch nach dem
herannahenden Auto umſah. Als dasſelbe p ötzlich hielt,

verſuchte der Spitzbube, denn er war es wirklich, durch
den Chauſſeegraben zu fahren und auf dem freien Felde
zu entkommen. Schnell ſprangen indes einige Jnſaſſen
aus dem Auto heraus und bald hatte man den Strolch
beim Kragen, der ſich angeſichts der KUbermacht
in ſein Schickſal ergaß und im Auto mit hierher
genommen wurde. Bei der Vernehmung entpuppte
ſich der Dieb als der 32jährige Arbeiter Scheid aus
Teuditz, der mit ſeinen Kowplizen hier auf Raub ausge
gangen iſt. Jn ſeinem Beſitz befand ſich ein Stemme ſen,
das vielleicht zu den hier in letzter Zeit aus geführten
Einbrüchen ber utzt worden iſt, ſowie ein eff nes Meſſer
Scheid, ein vielfach vorbeſtrafter Menſch, wurde in Haft
genommen.

Eingeſandt.) Jn einem für den Verkehr und
die n unwürdigen Zuſtand befindet ſich der
viel benutzte Bürgerſteig der Naumburger
traße vor der en der Staatseiſenbahn. Jni des tiefen Erdeinſchnittes entſtanden zu beidenSeiten

ohe e Die eine Seite, welche in ihrer ganzen
änge neu erbaut iſt, dient jetzt mehrfach den Kindern als

Rutſchhahn. Hierdurch rollen nun Erd und Kiesmaſſen
den n hinab und bleiben, hohe Hügel bildend,
auf dem Bürgerſteig liegen. Es wäre wohl angebracht
dieſe jedem Regen auch noch höher werdenden Hinder
niſſe zu beſeitigen und den Bürgerſteig zu pflaſtern. Wie
e würden ſich die e aber ausnehmen, wenn

ſie hübſch bepflanzt würden. e erhielte der Boden
gleichzeitig auch die ſo notwendige eſtigkeit. X.

(Einge ſandt.) Am Mittwoch mittag traf ich
guf dem a r der Weißenfelſer Straße ein
Mädchen im Alter von etwa 15 bis 16 Jahren, ten

enden einen Fuß bandagiert und dieſerhalb auf demſel
auch keine Fußbekleidung hatte. Das krank ausſehende

Schon am zweiten Chauſſee

ſchwächliche Mädchen humpelte unter großen S merzendie Chauſſee entlang, es löſte ſich z bereits der an
gelegte Verband von dem kranken Fuße. Jch frug das
arme Ding, woher ſie komme und wohin ſie wolle und er
n den S ne daß ſie aus Göhlitzſch ſei und bei einem

andwirt H. bedienſtet wäre ſie habe ſich durch glühende
Aſche den Fuß verbrannt und ſei beim Arzt geweſen. An
ſtatt, was wohl der Menſchlichkeit entſprochen hätte, das
unerfahrene Kind er Fuhrwerk e dem Arzt zu
ſchicken, wird dasſelbe gefühllos auf die andſtraße ver
wieſen, um Selbſthülfe auszüüben. Da es unmöglich war,
daß das Mädchen weiter gehen konnte, hielt ich ein Ge
ſchirr der Frau Burkhardt aus Cröllwitz an und bat das
Mädchen mitzunehmen, was auch bereitwilligſt geſchah.Es verdient eine ſolche Handlung, ſeinem Geſinde gegen
über, öffentliche Bekanntgabe.

Der BürgerVerein für ſtädtiſche Intereſſen
hatte für Donnerstag abend im Tivoli eine öffent-
liche Verſammlung einberufen, die ſehr gut beſucht
war. Zur Verhandlung ſtand die leidige Elektrizi-

tätsfrage und inſonderheit die Maſtenſtellung
in den Straßen, die in leßter Zeit ſo viel berechtigte
Kritik hergufbeſchworen hat. Alle Bevölkerungskreiſe
waren in der Verſammlung vertreten. Auch eine ganze
Anzahl Stadtverordnete hatte ſich eingefunden, dagegen
hatten die Mitglieder des Magiſtrats es vorgezogen, der
ergangenen Einladung zu dieſer Verſammlung keine Folge
zu leiſten. Es war dies zu bedauern vielleicht hätten doch
einige Erklärungen von dieſer Seite genügt, die berechtigte
Entrüſtung zu dämpfen und die vielen Vorwürfe der
laſchen Handhabung der Aufſichts- und Kontrollpflicht
zu entkräften. Eins iſt ſicher: Mit der ganzen Elektri
zitätsfrage iſt man nirgends zufrieden und zwar
zunächſt aus äſthetiſchen Gründen, die geſtern auch im
Mittelhunkte der Verhandlungen ſtanden, aber auch aus
praktiſchen Gründen, die allerdings geſtern weniger ge
ſtreift wurden, aber wohl ſpäter noch die Offentlichkeit
beſchäftigen werden. Leider! Die Beſtimmungen, Tarife
und damit im Zuſammenhange die Erſchwerungen für
weite Kreiſe unſerer Gewerbetreibenden ſind eben ſo, daß
ſie ſtets eine Verbitterung zur Folge haben müſſen. Bei
der Regelung der Verſorgung unſerer Stadt mit elek-
triſcher Kraft hat man kurz geſagt einen unglück
lichen Griff getan, der nicht mehr ungeſchehen gemacht
werden kann. Hoffentlich zieht man die in der geſtrigen
Verſammlung geäußerten Wünſche recht ernſthaft in Er
gute es kann dann noch manches gut gemacht wer

en
Uber den Verlauf der Verſammlung iſt zu berichten:

Der Vorſitzende, Schloſſermeiſter Frauenheim, be
grüßte die Verſammlung und drückte ſeine Freude und
Genugtuung über den ſo zahlreichen Beſuch aus, der ein
lebhaftes Jntereſſe für die zur Beratung ſtehende Elektri
zitätsfrage erkennen laſſe. Der Redner gab ſodann über
den Werdegang der Verſorgung unſerer Stadt mit Elek
trizität ein kurzes Bild und forderte im Anſchluß hieran
zu einer friſchen und freien Ausſprache auf, um die zu

tage getretenen Mängel bei der Aufſtellung und Auswahl
der Maſten uſw. hier vorzubringen und evtl. Abänderun
gen oder Verbeſſerungen in einer Reſolution zu bean
kragen Wie zu erwarten war ſetzte die Diskuſion nur
omnmiſſtonsſekretär giegn er ette Anbahl e
Übelſtände bei der Aufſtellung der Maſten, namentlich wo

man dieſe ohne Rückſicht auf den Verkehr und ſelbſt auf
das Licht der Straßenlaternen aufgeſtellt hat. Reg. Sekr.
El nahm die ſtädtiſchen Behörden in Schutz und ent
huldigte die Mängel damit, daß die ſehr kurze, noch zur
Verfügung ſtehende Zeit eine ſchnelle Arbeit notwendig
mache. Außerdem müſſe man techniſche Schwierigkeiten
wohl berückſichtigen wenn das Straßenbild dadurch leide,
ſo ſei dies nicht zu umgehen. Haben ſich Mängel heraus
geſtellt, dann ſolle man ſie zur Beſeitigung dem Magiſtrat
unterbreiten, der ſicher, ſoweit eben noch möglich, für Ab
hilfe Sorge tragen wird. Reg. HauptkaſſenKaſſierer
Fr. o e be ſprach ſein Mißfallen über die Maſten gus;
es ſei ihm unerklärlich, daß eine derartige Verſchandelung
der Straßen unter Zuſtimmung der ſtädtiſchen Behörden
geſchehen konnte. Da tritt man immer für Erhaltung der
Städtebilder und für Heimat und Naturſchuß ein und
hier erlebe man ein Beiſpiel, das geradezu das Gegenteil
ſei. Landesſekretär Buchholz erhob gegen den Vor
ſtand. des Vereins den Vorwurf, die Verſammlung ſei
verfehlt, da kein Referent beſtellt worden ſei. Jm übrigen
vertrat er den Standpunkt, daß die Koſtenfrage bei einer
ſo wichtigen Anlage keine Rolle ſpielen dürfe. Rechts
anwalt Dr. Rademgcher nahm den Vorſtand in
Schutz; der Verein habe die Elektrizitätsfrage auf er
gangene Anregung pflichtgemäß vor das Forum der Bür
gerſchaft geſtellt und wolle nun die Meinungen der Bür
ger hören. Die ſtädtiſchen Behörden treffe für die Ver
ſchandelung keine Schuld. Man wollte ſparſam wirk
ſchaften und gkzeptierte deshalb die Hochſpannungsleitung
mit den Maſten Unmöglich könnten dieſe in der Halle
ſchen Straße ſtehen bleiben; ſie müſſen ſo geſtellt werden,
daß der Verkehr nicht beeinträchtigt wird. Den Magiſtrat
treffe allerdings der Vorwurf, daß bei der Wahl der

Plätze nicht geſchehen iſt, was geſchehen mußte. Auch die
ausführende Firma ſei ſchuld, die ohne Rückſichten vor
gegangen ſei. Er empfahl, die Wünſche der Verſammlung
in Geſtalt einer Reſolution dem Magiſtrat zu unterbrei
ten. Kaufmann Teichmann bekannte ſich als Mit
glied der Elektrizitätskommiſſion; dieſe habe alle Fragen
gewiſſenhaft geprüft. Maßgebend für alle Beſchlüſſe war
der Geldpunkt. Die Kommiſſion war für Habelzuleiung,
wie dies guch in der inneren Stadt ausgeführt worden
iſt. Die Stadtverordneten erklärten ſich aber für Frei
leitung. Lehrer Grempler verwahrte ſich ebenfalls
gegen den Vorwurf, die ſtädtiſchen Behörden ſeien nicht
auf dem Poſten geweſen. Hätte man freilich gewußt, wie
die Freileitung ausgeführt werde, dann hätten die Stadt
verordneten ſicher die Kabellegung vorgezogen. Seminar
lehrer Koerlin bemerkte treffend, auch hier bewahrheite
ſich wieder der alte Spruch: Wenn das Kind in den Brun
nen gefallen iſt, deckt man dieſen zu. Anſcheinend habe
ein Plan garnicht vorgelegen, wo die Maſten hingeſetzt
werden ſollen; auch eine öffentliche Auslegung zur Ein
ſicht für jeden Bürger ſei ihm nicht bekannt geworden.
Der Vorſitzende trat ſodann der „Abkanzelung“ des Vor
ſtandes durch Landesſekretär Buchholz entgegen, e
dieſer kurz erwiderte. Lederhändler Becker machte no
darauf aufmerkſam, daß die Starkſtromleitung in den
Straßen nicht iſoliert ſei dies müßte zum Schutz der
Hausbewohner. unbedingt geſchehen. Fabrikbeſitzer
Dietrich ſchlug vor, Betonmaſten auf beiden Straßen

kleinerer

ſeiten zu errichten und die Freileitung in die Mitte zu

Schließlich wurde folgende Reſolution zur Ver
leſung gebracht und mit großer Majorität an
genommen:

Die heute im Tivoli ſehr zahlreich verſammelten
Einwohner der Stadt Merſebur erheben gegen dieMaſtenſtellung im allgemeinen roreſ und richten
an die ſtädtiſchen Behörden die Bitte, hier für Ab ilfe
Sorge zu tragen und dadurch die bereits eingetretene
Verſchandelung unſeres Straßen und Stadtbildes zu be
e Gleichzeitig lenkt die Verſammlung das Augen
mer
der inneren Stadt und erſucht, Vorſorge zu treffen, die
Starkſtromfreileitung zu iſolieren. Die Ver ammlung
erſucht alle Beteiligten, ihre Du auf Abſtellung
der zutage getretenen Mängel dem Vorſtand des Bür
ger Vereins für ſtädtiſche an baldigſt im Ein
See mitzuteilen zur Weitergabe an die ſtädtiſchenehörden. Die Wer mmkeng ſpricht ſchließlich ihr Be

dauern aus, daß die Pläne für die Aufſtellung der
Maſten und für die Leitungsführung nicht vorher ein
gehend geprüft worden ſind.
Der letzte Satz wurde auf Antrag des Seminarlehrers

Koerlin unter dem lebhaften Beifall der Zuhörer in
die Reſolution aufgenommen

Im Anſchluß hieran ſetzte dann nochmals eine leb
afte Debakte ein, in der die Schuld frage ein

gehend erörtert wurde. Den ſtädtiſchen Behörden wurde
von verſchiedenen Rednern der Vorwurf gemacht, man
habe ſich viel zu wenig um die Bauausſührung gekümmert.
Auch wurde der Nachweis erbracht, daß ein Plan für die
Maſtenaufſtellung ſelbſt den Stadtverordneten nicht vor
gelegen habe. Ein Redner vertrat die Anſicht, daß die
Unterlagen für das geſamte Projekt ſehr unvollkommen
geweſen ſind und man ſei ferner von ganz falſchen Vor
ausſetzungen ausgegangen, wie ja erſt kürzlich ein Stadt
verordneter öffentlich bekennen mußte. Die betr. Kom
miſſion und die StadtverordnetenVerſammlung ſei alſo
von einer teilweiſen Schuld an den vielen Mißſtänden
nicht freizuſprechen. Zum Schluß veſchäftigten ſich einige
dedner noch mit der bauausführenden Firma, die ſehr

rigoros vorgehe. Namentlich die Bäume in den Straßen
werden nicht geſchont und die ſtädtiſchen Behörden wurden
mit Nachdruck darauf hingewieſen, daß hierbei eine etwas
ſtrengere Aufſicht eintreten müſſe. Auch die Verſchande-
lung der Umgegend unſerer Stadt durch die Maſten
anlagen wurde einer abfälligen Kritik unkerzogen; man
hätte hierbei viel paſſendere Anlagen ſchaffen können.
Scheinbar habe auch hier jede Beaufſichtigung gefehlt.
Gegen 11 Uhr war die Rednerliſte erſchöpft. Mit Dankes
werten ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung, wobei er
nochmals die Bitte an die Zuhörer richtete, die Wünſche
und Beſchwerden baldigſt an den Vorſitzenden des Vereins
gelangen zu laſſen.

er. Die der Gutksdeſttzer vor einen ertelfahr vo
einem Händler aus Württemberg bezogen hat, bereits
eingeſchleppt worden und erſt jetzt zum Ausbruch gelangt
iſt. Dieſer Fell warnt wieder vor dem billigen Ankauf
des Gieflügels von Händlern, die meiſtens das Geflügel
aus dem verſeuchten Auslande beziehen.

Mücheln und Umgebung.
19. September.

8 Schönewerda, 19. Sept. Die Zwetſchen
ernte iſt nahezu beendet. Wie reich der Ankang ge
weſen iſt, erkennt man daraus, daß ein hieſiger Händler
16 000 Zentner teils grün nach England, teils reif nach
Hamburg verſandt hat.

8Querfurt, 18. Sept. Bei dem geſtrigen Gewitter
traf ein ſogen. kalter Schlag den Glebel der Rittergutes
Weidenthal, zerſplitterte einige Balken und zerſtörte
die e kailche Leiter g.

8 Almsdorf, 17. Sept. Zu dem Viehmarkte am
Sonnabend waren aufgetrieben 75 Stück Korbſchweine,
von denen das Paar 18-30 M. koſtete, 30 Stück Läufer
ſchweine, bei denen ſich der Preis auf 60--70 M. ſtellte
und 10 Stück Rindvieh im durchſchnittlichen Werte von
500 M. für das Stück. Da am Sonntag ſich das Wetter
geradezu prächtig geſtaltete, war eine ſo gewaltige Menge
Menſchen hierher gekommen, daß man nur mit Schiebenund Drän en vorwärts kam. Etwa 75 Buden und 20
Stände beſetzten den auf der Straße nach Leiha und der
angrenzenden Wieſe ſich hinziehenden Krammarkt. Die
letztere war beſonders mit Maſchinen aller Art, Möbeln,
Topf, Holz und Emaille waren beſetzt. Auch der Montag
war gut beſucht. Das Geſchäft auf dem Viehmarkte ging
flott, auf dem Krammarkte recht zufriedenſtellend

Freyburg, 18. Sept. Überaus ſchwere Ge
wikter mit wolkenbruchartigem Regen entluden ſich
geſtern nachmittag über unſere Gegend. Jn dem Nach
bardorfe Möncheroda ſchlug der Blitz in die Scheune des
e Hoffmann, die ein Raub der Flammen
wurde.
Scheunen des Gutsbeſitzers üller, in Tröbsdorf
gleichfalls eine ſolche und in der Nähe von Weiſchüßz einen
Strohdiemen. Auch die Leitungen erlitten durch Blitz
u argen Schaden. Am 3 Uhr war es in unſerer

tadt ſo finſter, daß die Lampen hervorgeholt werden
mußten. Jedenfalls hatten wir im Verlaufe desſsommers
ein ſo ſchweres Anwetter nicht zu verzeichnen gehabt

t

Aus vergangener Zeit für unsere Zeit.
20. September 1813.

Handſtreiche Thielmanns und Mensdorffs. Blücher a
ſeine Frau.

Unter den Freiſcharenführern war es beſonders der
ſächſiſche General Thielmann, der, bekanntlich früh
zeitig zu den Verbündeten übergegangen, ſich im Rücken
des Feindes dieſem furchtbar machte; er nahm Zufuhren

der ſtädtiſchen Behörden auf das Leikungsnetz in.

Jn Carsdorf entzündete der Blitz zwe t



Kapellmeiſter

weg, fing Kuriere, wichtige Depeſchen, machte Gefangene
und ſandte gute Nachrichken. Am genannten Tage er
reichte Thielmann bei Köſen einen Transport feind
licher Bagage und 200 beladene Wagen, er zerſprengte
die Bedeckung, hieb 400 Mann nieder und nahin 4 Offi
ziere und 200 Mann gefangen. Am ſelben Tage über
fiel Oberſt Mensdorff in der Gegend von Lützen
eine Abteilung feindlichen Fußvolks und befreite 600
öſterreichiſche und ruſſiſche Gefangene.

An dieſem Tage ſchreibt Blücher an ſeine Frau:
„noch ſtehe ich hir vor Dreßten hoffe aber daß der Feind
ballde von genanntem Ohrt zurückwejchen, wird, der be
ſtendige Regen erſchwehrt uns alle, ſonſt wehren wihr ſchon
weitter, leider erhallte ich geſtern die nachricht von der
großen armeh daß mein guter Frantz (Blüchers Sohn)
abermahls Bleßiert und gefangen iſt, ſein Bleſſur ſoll
nicht gefehrlich ſein und in ein hieb im kobff beſtehn, der
Kaiſer von Rußland hat ſogleich ein Trompeter zum
Feinde geſchickt und nach ihm fragen laſſen, Napoleon hat
Frantz zu ſich kommen laſſen, mit ihm ſehr ahrtig ge
ſprochen, ihm auch ein Arzſt geſchickt, er wird übrigens
ſehr gut gehalten

Vletterwarte.
V. W. am 20. Sept. Vorübergehend heiter, Nacht

kühler, Tag etwas wär mer als 19. Sept. Dann wieder
zunehmend bewölkt, Regen, mehrfach Gewitter. 21.
Sept. Zeitweiſe heiter, meiſt wolkig bis trüb, Temperatur
Anderung gering, Regen, Gewitter.

Theater und Muſik.
Stadttheater in Halle. Als nachträgliche Gedenkfeier

an den 100. Todestag Körners geht am Sonnabend abend
7/2 Ahr in vollſtändig neuer Einſtudierung des Dichters
ſeln gegebenes Schauſpiel „Zr in y“ in Szene. Die Vor
tellung iſt die zweite im Schauſpiel-Zyklus. Vorzugs

karten der Litergriſchen Geſellſchaft haben ebenſo wie
Studentenkarten Gültigkeit. Sonntag nachmittag wird
im Intereſſe der vielen auswärtigen Theaterfreunde „Der
Freiſchütz“, nachmittags 3Uhr beginnend, als Freinden
vorſtellung bei ermäßigten Preiſen gegeben. Abends
8 Uhr gelangt neu einſtudiert die luſtige Operette „F i l m

a u ber“ zur erſten Aufführung in dieſer Spielzeik. Die
eſetzung iſt faſt die gleiche wie im vergangenen Jahre.

Neu iſt nur die rie welche Frl. Hoffmann übertragen
worden iſt. Das Repertoir der kommenden Woche lau
tet: Montag r letzten Male „Der gute Ruf“, Diens
tag „Cavallerig ruſticana“, hierauf „Die Re
gimentstochter?. uſikaliſche Leitung beider Opern

Wilhelm König. Mittwoch Ar Aufführung
„Das Geheimnis“, Schäuſpiel von Henri Bernſtein
(Verfaſſer von Der Dieb“, „Simſon“ uſw.). Donners
tag zum letzten Male iggros Hochzeit.
eng a über. Jn Vorbereitung für
abend

ört zu den ſchönſten e und iſt uns als ein echt deut
ſches Werk mit ſeiner Romantik und ſeiner ſinnigen und
innigen Art ganz beſonders lieb. Das Textbuch, von
Friedrich Kin d geſchrieben, iſt an und für ſich ſchon
von hohem künſtleriſchen Wert; und wie prächtig und im
guten Sinne volkstümlich iſt dieſer wertvolle Text von
unſerm deutſchen Meiſter in Muſik geſetzt! Schon Kin
der können die Schönheiten des Freiſchütz genteßen, die
Jugend wird beſonders davon gepackt, doch auch die Alten,
die vielleicht hie und da ein wenig lächeln mögen, empfin
den noch voll die Süßigkeit, Anmittelbarkeit, Kraft und
Schönheitsfülle, die das Werk ausſtrahlt, an vielen Stellen

ſtark, daß einem wohl die Tränen kommen können. Die
Ausſtattung in Halle iſt e die muſikaliſche Lei
tung des Herrn Kapellmeiſters Hans Wetz ler ebenſo
künſtleriſch fein wie techniſch tüchkig und energiſch und die
Beſetzung ganz vorzüglich. Die vier Hauptrollen: Agathe
und Annchen, Max und Caspar werden von denDamen Burgere Drevs und Jrmgard Kühn und
den Herren Rudolf Salenius und Franz
Sch war z geſanglich und e her ausgezeichnet ge
geben. Die kleineren Rollen, wie der Fürſt Ottokar
Herr Rudolph), der Ermit (Herr van Horſt) und
Kilign Herr Gruſßelli) liegen in bewährten Hän
den. Die Brautjungfern (Frl. Nolte, Wrycza und
Re ße) machen ihre Sache ſehr nett, ſo e entzückende
e zu voller Wirkung kommt. Die Chöre ſind
icher,

Lob. Er.
Luftschiffahrt.

Ein Geretteter über die Unglücksfahrt des „L. 1.“
Seine wunderbare Rettung bei dem Unglück des

Märineluftſchiffes ſchildert der Seeſoldat
Reuter von der Marine Luftſchiffer Abteilung in einem
an ſeinen in Chemnitz wohnhaften Vater gerichteten
Brief, aus dem die „Chemnitzer Allgemeine Zeiturg“
folgendes veröffentlicht „Was ich habe durchmachen
müſſen, das kann ich Dir kaum ſchreiben, ich bin ganz
matt. Wir fuhren unter Führung des Kap tänleut
nats Hanne mit O. in die Nordſee zum Flotten-
manöver das Luſtſchiff dient zur Aufklärung genau
wie im Kriegsfalle, und wie wir ſo in ſchönſter Höhe
waren von 2500 Meter, überraſchte uns ein großes
Gewitter, das die Ballonhülle durchnäßte. Und da
ſchon 100 Zentner Ballaſt mit in die Luft genommen
wurden, hatte das Luftſchiff zu viel Belaſtung. Da trat
r eine heftige Windhoſe eir, und ſauſend ſtürzte
as Luftſchiff dem Meere zu. Doch Kapitän kentnant

Hanne brachte es auf 10 Meter über dem Waſſerſpiegel
zum Halten Dann ſtieg es dis auf 100 Meter in die
Höhe. Doch jetzt überraſchte uns das barte Schickſal
das Luftſchiff ſtürzte ſo heftig nieder, daß es in der
Nordſee bei Helgoland verſchwand, wo es zertrümmert
am Meeresboden liegt. Die Leute in der erſten Gondel
ind alle erſtickt, zum Teil ertrunken Jch befand mich in
er zweiten Gondel, und die ragte durch den Aufprall

im Waſſer einen Moment über den Meeresſpiegel

heraus. Wir acht Marn ſprangen in das tiefe Meer,
mußten aber in dem naſſen Element zwei Stunden
ſchwimmen, ehe uns Hilfe zuteil wurde. Jch bemerkte
den Schein des Leuchtturmes in der Nähe von Helgoland,
auf dieſen ſchwamm ich zu. Aber unterwess geriet ich in
die Netze der Hummernfiſcher und verfißte mich in
dieſe doch ich habe mich bald wieder hergusgearbeſtet.
Durch Zufoll erwiſchte ich ein Faß, auf dieſes ſetzte ich
er u wurde auf dieſe Art und Weiſe ans Lar d
getrieben.“

Vermischtes
wer Perſonen in einem BrinnenFchacht umgekommen. Auf dem Terrain des Depots

der Berliner Omnibus Geſellſchaft wurden die beiden
Monteure Zahn und Merger, die am Mittwoch den
Motor in einem Brunnenſchacht reparieren ſollten, von
giftigen Gaſen betäubt. Man holte die Bewußtloſen
ſofort heraus, aber alle Wiederbelebungsverſuche waren
ohne Erfolg, und die Unglücklichen ſtarben ohne das Be
wußtſein wiedererlangt zu haben. Der Schacht iſt etwa
20 Meter tief; bis auf den Grund, wo der Motor ſteht,
führen Treppen, die durch Podeſte unterbrochen ſind.
Auf welche Weiſe ſich die tödlichen Gaſe entwickelt haben,
iſt noch nicht feſtgeſtellt. Beide Monteure haben den
Motor ſchon ſeit Jahren bedient und in Ordnung gehalten
und ſind unzählige Male in den Schacht geſtiegen, ohne
daß jemals etwas paſſiert wäre.

(Ein Vorſchlag an Brygn) Neuvork,18. Sept. Da Staatsſekretär Bryan bekanntlich erklärt
hatte, daß er ein Jahreseinkommen von 20000 Dollars
haben müſſe, aber als Staatsſekretär nur 12000 Dollars
beziehe, ſo hat der Verlag der Neuyorſer World“ Bryan
angeboten, ihm, ſo lange er Staatsſekretär iſt, jährlich
8000 Dollars guszuzahlen, wofern er ſeine ganze
Zeit ſeinem Amte widmen und von Vorleſungen
oder Reiſen abſtehen wolle.

Die lag ertige arten gerin)Eine unerwartete Aufklärung hatdie Affäre der deutſchen
Varietéſängerin Eberhardt in Petersburg gefunden.
Wie berichket, hatte die Eberhardt angegeben, ſie ſei von
zwei eleganten Herren in ein einſames Haus gelockt und
dort ihres wertvollen Schmuckes beraubt worden. Nun
mehr hat die Polizei feſtgeſtellt, daß der ganze Be
raubungsakt von der Sängerin erdichtet worden iſt. Sie
war tatſächlich von zwei Kavalieren, einem reichen Guts
beſttzer und einem Beamten des Miniſteriums des Außern
aufgefordert worden, mit ihnen einen Abend zu ver
bringen, und hatte von ihnen 200 Rubel empfangen. Als
ſie eine einſame Behauſung betraten, wurde einer der
Herren, der Gutsbeſitzer, zudringlich, worauf die Eber
hardt ihm einen Fußtritt gegen den Unterleib verſetzte.
Der Gutsbeſitzer brach bewußtlos zuſammen. Der andere
Herr eilte ſofort herbei, und als er den Freund bewußt
los liegen ſah, wollte er ſich auf die Sängerin mit ge
zogenen Revolver ſtürzen. Die Eberhardt kam ihm aber
zuvor und verſetzte ihm mit einem Hausſchlüſſel einen
furchtbaren Hieb auf den Kopf. Hierauf floh ſie durch
das Fenſter. Von einer Beraubung konnte keine Rede
ein. Beide Herren zahlten ſogar noch, damit die Affäre

ſtadt Th. n e e Der für die Fren denſtg am Sonnta mittag h reteD Maria von e ber ge

und die Volksſzenen verdienen ganz beſonderes

otgeſchwiegen würderhekharsee h m nern

Krieg im Frieden“ Zum Schluß der fran
zöſtſchen Manöver hak ſich bei Paris ein eigentümlicher
Vorfall ereignet. Das 111. Jnfanterie- Regiment hielt
einen Hügel beſetzt. Die 24. Jäger unternahmen einen
Sturm. Gerade waren ſie bis auf die Höhen gekommen,
als „Das Ganze halt!“ geblaſen wurde, was aber die
Jäger in ihrem Tatendrange keineswegs ſtörte. Jm
nächſten Augenblick waren die Stürmenden beim Fahnen-
träger, den ſie mit Kolbenſchlägen bearbeiteten, um ihm
die Fahne zu entreißen. Bei der nun folgenden Prü-
gelei, bei der es viele Verwundete gab, ging die Fahne
in Fetzen. Der kommandierende General ließ ſofort das
Ehrengericht zuſammentreten, das dahin entſchted, daß die
Jäger im Parademarſch vor der beſchädigten
5 e vorbeizumarſchieren hätten, was dieſe dann auch
aten.

Selbſtmord eines Amtsrichters.) Der
Hamburger Amtsrichter Dr. Johannſen hat ſich bei
Friedrichs ruh unter den Berliner D-Zug geworfen
und ſich überfahren laſſen. Der Tod trat auf der Stelle
ein. Ehezwiſtigkeiten ſollen das Motiv der Tat ſein.

Die Meldung von der Aufſfünd ung der
Leichen) der vier am Piz Palü vermißten Touriſten
tellt ſich als falſch heraus. Jn Wirklichkeit hat man von

den Vermißten noch keine Spur gefunden. Da un
unterbrochen. Schnee fällt, werden die Rettungsverſuche
als ausſichtslos betrachtet.

Ein Automobil vom Zuge überfahren.
Ein Automobil, in dem der Vertreter der Berliner
BrennaborWerke, Müller, befand, wurde Mittwoch
auf einem Bahnübergange kurz vor Laage (Meckl.) von
einem Zuge erfaßt und vollſtändig zertrümmert.
Müller erlitt einen Bruch der Wirbelſäule, ſchwere Schä
delverletzungen und mehrere Rippen und Beinbrüche. Er
würde in hoffnungsloſem Zuſtande in das Kran
kenhaus Lagage übergeführt.

Zum Unfall des deutſchen Militärgttachéss v. Winterfeldt.) General Caſtelnau hat
r nach dem Befinden des Oberſtleutnants von Winter
ſeldt erkundigt, der den Vormittag verhältnismäßig gut
verbracht hat. Der heutige Tag wird wahrſcheinlich ent
ſcheidend ſein. Der General hat dieſe Nachricht dem in
Toulouſe weilenden Präſidenten Poincaré übermittelt.
Der deutſche Geſchäſtsträger in Paris, Votſchaftsrat

v Radowättz, hat im Auftrage und im Namen ſeiner
Regierung dem franzöſiſchen Miniſter des Außern den
Dank für die teilnahmsvolle Fürſorge ausgedrückt, welche
der Präſident der Republik ſowie die franzöſiſchen Militär
und Zivilbehörden dem deutſchen Militärattache v. Winter
feldt haben zuteil werden laſſen.

Her Neuyorker Mädchenmörder, Falſch
münzer und Einbrecher.) Aus Neuyork wird ge
meldet Kriminalbegmte haben feſtgeſtellt, daß der
Prieſter Schmidt drei Tage nach der Mordtat eine
andere Wohnung unter falſchem Namen gemietet hat. Die
Polizei hat ferner Beweiſe gefunden, daß Schmidt vier
hun de rt Dollars aus der Oſterkollekte der Joſephs
kirche geſtohl en und auch einen ihn beſuchenden Prieſter
beſtohlen hat. Schmidt erklärte, die Aumüller habe nichts
von feinem Plane gewußt, die „ſoziale Frage durch Her
ſtellung von Geld für alle Armen zu löſen.
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Ein Bubenſtreich.) Ein nichtsnutziger An
ſchlag auf Automobile und Radfahrer wurde Unweit des
rheiniſchen Ortes Ohlen berg verübt, wo auf einem
ſtark abſchüſſigen Wege nach Erl in einer Kurve mitten
auf dem Wege eine Egge mit den Zähnen nach
oben gelegt war, während zu beiden Seiten der Land
ſtraße Stroh und Heuhaufen aufgeſchichtet waren, wo
durch in der Dunkelheit der Anſchein erregt werden ſollte,
als a der Weg in der Mitte frei. Ein Arbeiter fuhr
auf ſeinem Rade in der Dämmerung bei ſtarkem Nebel
mit großer Geſchwindigkeit in die Egge hinein und ver
letzte ſich nicht unerheblich. Die nachſolgenden Radfahrer
konnten rechtzeitig gewarnt werden.

(Noch immer das Perlenkollier.) Die
Perlen des Millionenhalsbandes ſind noch nicht alle ge
funden Die Komödie geht alſo weiter. Aus London
wird gemeldet Geheimpoliziſten ſetzen die Suche nach
den noch fehlenden Perlen, von denen jede vierzigtauſend
Mark wert iſt, eifrig fort. Allein bisher vergeblich. Der
Klavierarbeiter Horne, der glücklicheFinder des geſtohlenen
Perlenhalsbandes, half ihnen dabei nach Kräften. Er
erzählt, daß er das Papierpaket mit den Perlen, die er
für wertloſe Murmeln hielt, in dem e e e bei
ſeinen Freunden herumgereicht und ſcherzweiſe das Stück
u dref Pence zum Kauf angeboten habe. Einer der
reunde habe eine Perle mit hinaus in die Toilette ge

nommen, wo er ſich die Hände wuſch. Bei ſeiner Rückkehr
nach der Perle gefragt, habe er a er hätte ſie weg
r Infolgedeſſen wurden alle Kehrichthaufen und
die Abzugsrohre der Waſchbecken in der Kneipe aufs ſorg
fältigſte durchſucht, doch ohne Erfolg. Man befürchtet,
daß die Perle in die Abzugskanäle fortgeſchwemmt wurde.Die Polizei iſt auch eifrig mit der ſpüren der Se
beſchäftigt, die das Paket mit den Perlen auf die Straße
legten. Horne will, als er das Paket fand, einen aus
ländiſch ausſehenden Herrn und eine ſchwarzgekleidete
Dame in deſſen Nähe geſehen haben, die gleich nachher in
einen Omnibus ſtiegen

Peueste Nachrichten.
Das Beſinden des Lberſtleutnants v. Winterfeldt.
Paris, 19. Sept. Das Abendbulletin über dasBe

finden des Oberſtleutnant von Winterfeldt lautet verhält
nismäßig günſtig. Eine leichte Beſſerung hält an. Die
Nierenfunktion iſt befriedigend, und die Arzte haben Ver
krauey zu der Kraſtnatur des Patienten, der ſeine Leiden
ſehr tapfer ertrügt, doch muß an eine Ortsveränderung
gedacht werden.

Präſident Poincars,
Paris, 19. Sept. Aus Tonulonſe wird gemeldet,

daß bei der Abfahrt des Präſidenten Poinears und dem
General Panu ſeitens der Bevölkerung lebhafte
Ovationen dargebracht wurden. Als die Parlamen
tarier ihn auf dem Bahnhof hierzu beglückwünſchten, er
widerte er: Dieſe Kundgebungen gelten nicht mir, ſondern
dem Dreiſahresgeſetz. Das iſt die ſchönſte Krone
meiner Laufbahn!

Vom Valkan.
Konſtantinopel 19. Sept. Wie amtlich mit

geteilt wird, haben die türkiſchen und die bulgariſchen De
legierten in ihrer geſtrigen Sitzung das Prokokoll
über die endgültige Grenzfeſtſetzung unterzeichnet
und darauf andere Fragen, wie die der Nationalitäten, be
ſprochen. Eine Unterkommiſſion wird die weniger wich
tigen Fragen prüfen.

GSchwerer Sturz.
Jena, 19. Sept. Jm Manövergelände zwiſchen Jena

und Weimar ſtürzte bei Mellingen der Adjutant
Meißner vom 18. Artillerieregtment (Mainz) vom
Pferde und wurde durch Hufſchlag am Kopfe ſehr ſchwer
verletzt. Er wurde ins Garniſonlazarett nach Weimar
gebracht.

13 Häuſer eingeäſchert.

Vom Harz, 19. Sept. Die Harzſtadt Seeſen
wurde von einem verheerenden Brande heimgeſucht, der
nicht weniger als 13 Häuſer einäſcherte. Der
Brandſchaden iſt bedeutend, jedoch zum großen Teil durch
Verſicherung gedeckt. Uber die Entſtehungsurſache iſt noch
nichts näheres bekannt.

Vom Luftſchiff „Sachſen“.
Leipzig, 19. Sept. Das Luftſchiff „Sachſen“ iſt

heute früh 6 Uhr 25 Min. zu einer Fahrt nach Dresden
und der Sächſiſchen Schweiz aufgeſtiegen.

Dresden, 19. Sept. Das Luftſchiff „Sachſen“ iſt
8 Uhr 10 Min. hier eingetroffen und nach einer Rund
fahrt über der Stadt auf dem Kaditzer Flugplatze gelan
det. Am S Uhr hat es die Fahrt nach der Sächſiſchen
Schweiz angetreten.

Kine Rundfahrt im Flugzeng.
Calais, 19. Sept. Der deutſche Flieger Fried-

ri ch, der vorgeſtern von London hier angekommen war,
iſt heute früh 5 Ahr 36 Min. mit ſeinem Fluggaſt Etrich,
dem Erbauer ſeines Flugzeuges, bei ſehr ſchönem Wetter
gufgeſtiegen, um durch Belgien und Holland nach
Berlin zurückzufliegen. Er beabſichtigt, ſeinen Flug wo
möglich bis nach Petersburg auszudehnen.

Die Straßenbahnkataſtrophe bei Nizza.
Nizza, 19. Sept. Unter den bei der Trambahnkata

ſtrophe von Graſſe getöteten ſiebzehn Reiſen-
den befinden ſich zwölf Alpenjäger. 34 Rei
fend e ſind verwundet.

Viehmarkt.
Leipzig, 18. Sept. Bericht über den Schlacht

viehmarkt auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leixzio.
Auf trieb 189 Rinder, und zwar 883 Oghſen,
59 Bullen, 12 Kalben, 79 Kühe, Freſſer, 10831 Kälber,
338 Schafe, 2188 Schweine, zuſammen 8741 Tiere (Preiſe
für 50 kg in Mark.) Schlachtgewicht: Ockſen, Qual.
I 96, 91, III 88, IV 78, V Bullen, Qual. I 89, I 87,
II 85, V V Kalben und Kühe, Qual. I I 91,III 86, IV 78 V 77 Freſſer (gering genährtes Jungvieh) 80
Schweine, Qual. 1 76, N 76, V 70, 67; Lebend
gewicht: Kälber, Qual.: I I ös2, III 57, I 46. V
Schafe, Qual. T 49, II 46, III V. V. Geſchäfts
gang: Rinder, Kälber, Schafe und Schweine mittel.
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Jm Wege der Zwangsvoll

ſtreckung ſollen die in der Orts
lage bezw. Gemarkung Merſeburg
und Meuſchau belegenen, im

rüundbuche von Merſeburg Bd. 64
Blatt 2499 zur Zeit der Eintragung des Verſteigerungsver
merkes auf de Namen des Land
wirts Paul Glaß zu Merſeburg
eingetrag. Grundſtücke, nämlich
1. Merſeburg, Neumarkt 25, be

bauter Ho raum und Haus
garten mit einem jährlichen
Gebäudeſteuer Nutzungswertel
von 300 Mk., Gebäudeſteuer
rolle Nr. 96

2. Gemäarkung Merſeburg:
a) Kartenbl. 11, Parzelle 64/26,

Acker, Plan 155 b, 3 ha 26 a
50 qm, mit einem jährlichen
Reinertrage von 37,55 Thr.,b) Kartenbl. 11, Parzelle 63/26,
Acker. Plan 1553, 2 a 80 qm
mit einer jährl. Reinertrage
von 497160 Tr.
fteuermutterrolle Art. 875

e

blatt 8, Parzelle 23077, Wieſe,
Plan 454, in Größe von 8 a
10 qm, mit einem jährl. Rein
ertrage von 1,27 Tlr., Grund
ſteuermutterrolle Art. 325,

am 4 Oktober 1913
vormittags 9 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht
D an der Gerichtsſtelle Zimmer
Nr. 19 verſteigert werden.

Merſeburg, den 6. Aug. 1913
Königliches Amtsgericht.

Awangsverſeern
m Wege der Zwangsoll

ſtreckurg ſollen die in der Flur
Meuſchau belegenen, im Grund
buche von Merſeburg Band 64
Blatt 2499 zur Zeit der Ein
tragung des Verſteigerungsver
merkes auf den Namen des Land
wirts Paul Glaß in Merſeburg
eingetragenen Grundſtücke, als:
L. Kartenblatt 4 Parxzelle 178 u.

179 Acker und Weſe, Plan 78
in Größe von 89 a 15 qm, mit
einem jährlichen Reinertrage

von 8,08 Tlr.,
2. Kartenblatt 4, Parzelle 91,

Acker, Plan 168, 3 ha 24a 80 qw,
mit einem jährlichen Rein
ertrage von 54,07 Tlr., Grund
ſteuermautterrolle Artikel 825,

Grund e
Gemarkung Meunſchau, Karten

Lucie
sagen Wir unseren herzlichsten Dank. Iasbesoadere
Dank dem Verein ehem. Jä er und Schützen.

Forsthaus FPasanerie bei
den 18. September 1913

Die trauernden Hinterbliebenen.

Fär die vielen Beweise herzlicher Teilaahme
Poim Heimgange unseres lieben Entschlafenen, des

Königl. Hegemelsters

Mersoburg,

Allen,

tiefgefühlten Dank.

auf dem

Wochenſchrift für Pofte er e ne unen

bringt in wertvollen und ſtets originalen Aufſfätzen der herS vorragendſten Politiker und Parlamentarier ein getreues
Spiegelbild unſerer
Der unterhaltende
ſelbſtändige Würdigungen aller

S ebiete der Literatur u. Kunſt. Bezugspreis viertel
e 2.50 Mark. V
ieſe Ankündigung ein koſt

Dank.
welche mir

geliebten Gattin Teilnahme erwiesen haben, meinen
Peim Hoeimgange meiner

Merseburg, den 17. September 1913.

A. Sachs

e e

5 Herausgegeben
von Dr. Fr. Naumann

litiſchen und ſozialen Zeitſtrömungen
eil der „Hilfe“ bringt ausführliche,

orgänge und Erſcheinungen
J

S h

eslangen Sie bitte unter Hinweis auf
loſes Monats ab went van

Vom ſtädtiſchen Elektrizitätswerk
Das ſtädtiſche Glektrizitätswerk übernimmt vom 1. Oktober

dieſes Jahres ab die Lieferung elektriſcher Energie zu den von
den ſtädtiſchen Behörden feſtgeſetzten Bedingungen und gibt bis
auf weiteres Gleichſtrom ab.

rom.
g ne bgehend rer i neuen, tagenſormerhäuschen abgehenden Srehſtromleitungen angeſchloſſenen
Asnehmer erhalten ſofort Drehſt

]wargovergteigerunn.

Jm Wege der Zwangsvoll-e ſtreckung ſoll das in Merſeburg,
DHutenbergſtr. 15, belegene, im

Grundbuche Merſeburg Band 60
Blatt 2329 zur Zeit der Ein

M tragung des Verſteigerungsver
I merk s auf den Namen des Bau

Dhzewerksmeiſters Alfred Böttcher
zu Merſeburg eingetragene Grund
ktück WKar enblatt 6 Parzelle 1099/48
don 01a 72 n mit einem Ge
bäudeſtenernutzungswert von

1050 Mark, Grundſteuermutter
rolle 2241, Gebäudeſteuerrolle 1892

ohnhaus mit Hofraum

am 8. November 1913
vorm. 10 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer
Nr. 19 verſteigert werden.

Merſeburg, den 20. Aug. 1913.
Königliches Amtsgericht

wangsvergteigerung.

Jm Wege der Zwangsvoll
I ſtreckung ſollen die in Merſeburg
bhelegenen, im Grundbuche von
Merſeburg, Band 57, Blatt 2291,

Dur Zeit der Eintragung des
Berſteigerungsvermerkes auf den

Namen des Reſtaurateurs Karl
ktein in Merſeburg eingetragenen

Grundſtücke:
1. Hirtenſtraße 10, Wohnhaus

mit Hofraum, unvermeſſen, mit
einem Gebäudeſteuernutzungs-
werte von 860 Mark, Gebäude-
ſteuerrolle 508;

2. Schießhaus vor dem Gott
hardtstor Nr. 4, mit Hofraum
und Hausgarten, Kartenblaätt 16,
Parzelle 739/141, in Größe von
2 a 68 qm, Kartenblatt 16, Par
zelle 740/141, in Größe von 17 a
13 qm, mit einem Gebäudeſteuer
nutzungswerte von 1725 Mark,
Gebäudeſteuerrolle 826, Grund
ſteuermutterrolle 1550,

am 15. November 1913
vormittags 10 Uhr

durch das unterzeichnete- Gericht,
an der Gerichtsſtelle, Zimmer
Nr. 19, verſteigert werden.

Merſeburg, den 20. Aug. 19183.Königl ch s Amtsgericht.

nnd on ineſen

Auktfon.
Sonnabend nachmittag 5 Uhr

ſollen im Grundſtück Fiſcherſtr. 22
verſch. gebrauchte Möbel,

als: Tiſche, Waſchtiſch, Kom
mode, Bettſtellen mit Matr.,
Kinderbett, Gläſerſchrank,
Hängelape und verſch. andere
Gegenſtände

verſteigert werden.

Freiwillige Auktion.
Sonnabend den 20. Sept. d. g.

findet von vormittags 9 Uhr an
im Grundſtück Meuſchauer Mühle
der Verkauf einer größeren Partie

Brenn u. Nutzholz
ſowie einer Partie alter Mauer-
ſteine und Dachziegel öffentlich
meiſtbietend unter den im Ter
min bekannt zu gebenden Be
dingungen ſtatt. Jm Auftrage
des Beſitzers

Albert Franke, Auktionator.

Abbruch
der Mildnerſchent Scheune am
Jrrgarten wegen Räumung des
Platzes villig zu verkaufen: 20
cbm gutes Vanholz, 20 Fuhren
Brennholz 100 Fuhren Lehm
mauer u. 30 Fuhren Bruchſteine
ſind unentgeltlich abzugeben

ſind wieder eingetroffen bei

Emil Wolf.

vom Faß, a Liter 35 Pf.,
bei 10 Liter a Liter 82 Pf.

empfiehlt Wulther Bergmann,
Groß Kaffee-Röſterei.

Zwangsverſteigerung.

Honnabend den 20 Septbr. 1913,
vormittags 11 Uhr

werde ich im Gaſth. z. Funken burg
I elegantes Klavker, 4 Stück
nen gepolfterte Stühle I faſt
nennen 2teilig. Warenſchrank,

Broße Kochbirnen
im ganzen und einzelnen zu ver
kaufen Domſtr. 10, p.

Pflaumenmus,

ſelbſt eingekocht, empfiehlt
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am 25. Oktober 1913 Die übrigen Reflektanten auf Drehſtrom werden mit dem
Fortſchreiten des Ausbaues des von den ſtädtiſchen Behörden bevormittags 10 Uhr (loſſenen beſonderen Drehſtro mverteilungsnetes an leßteres an

durch das unterzeichnete Gericht geſchloſſen werden. Der Ausbau dieſes Netzes wird noch in dieſem f
an der Gerichtsſtelle Zimmer Herbſt begonnen und nach Kräften gefördert werden.

Nr 19 verſteigert werden. Verſchiedene Anfragen geben uns weiterhin Veranlaſſung, Jumehmus
Merſeburg den 20. Aug. 1918, nochmals folgendes bekannt zu machen
Königliches Amtsgericht. Unter den Elektrizitäts Konſumenten iſt die irrige Meinung Ausſchreibun z. ſelbſt eingekocht aus friſchen

verb eitet, daß in beſtehenden Lichtanlagen beim Uebergang zum Die Ausführung der Fenſter Pflaumen, empfiehlt
Walüſergteigerung Wechſel bezw. Drehſtrom Aenderungen der Leikungen vorgenom vergitterungen für den Umdan des A. Gpeiſer, Breite Str. 13.

Jm Wege der Zwangsvoll iſt aber nicht der Fall an leiſtungsfähige U ternehmer
men werden müſſen, e den Konſumenten zur Laſt fallen. Das Ratskellergebäudes hierſelbſt ſoll Zbpfe zum gulen werden an

ſtreckung ſollen die in Merſeburger Die alten Glelchſtrom Lichtanlagen, in welchen nur Glüh vergeben werden. genommen
bezw. Meuſchauer Feldflur be lampen, Heiz- und Koch Apparate angeſchloſſen ſind, bleiben un Es behält ſich jedoch der

o Glegenen, im Grundbuche von verändert beſtehen. Magiſtrat ausdrücklich vor einMerſeburg, Band 64, Blatt 2399. Sind doch in Lichtanlagen Bogenlampen, Ventilatoren und zelne Poſitionen des vorge jannten
zur Zeit der Eintragung des Kleinmotoren angeſchloſſen, ſo müſſen allerdings dieſe Stromver- Voſes nicht ausführen zu laſſen.

Die Verdingungs Unterlagen eigener Mahlung, hergeſtellt ausVerſteigerungsvermerkes auf den braucher ausgewechſelt werden.
liegen im Baubureau der Bau den edelſten Gewürzen, empfiehlth et r en e Glaß Die Zähler werden in allen Wechſel- bezw. Drehſtrom d gratt nſcht aus vnh

zu erſebur eingetragenen eputation zur Einſicht aus undmlt können daſelbſt gezen Zahlung Waltner Bergmann,gnlagen ausgewechſelt, und zwar auf Koſten des Elektrizitäts
Grundſtücke, nämlich

von 1,00 Mk. entnommen werden.
Werkes

Flur Merſeburg Karten Die Anmeldung an das ſtädtiſche Elektrizitäts Werk hat
blatt 8, Parzelle 472/282, Acker, von jedem Konſumenten zu erfolgen, gleichgültig ob er ſich für Die Angebote, für deren Aus
vom Plan 88, Ip, in Größe Drehſtrom entſchieden hat oder nicht. füllung nichts vergütet wird, ſind
von 36 a 77 mit einem jähr Rückſicht auf eine genaue Berechnung des Anſchluß erſchloſſen. mit entſprechenderlichen Grundſteuerreinertrage von wertes, d h. der erforderlichen Energie müſſen die Konſumenten Aufſchrift verſehen, porto und

r Grundſteuermutterrolle die angeſchloſſenen Glühlampen, Bogenlampen, Heiz und Koch beſtellgeldfrei bis zum
Artikel 875 apparate, Ventilatoren Und Motoren genau angeben. Freitag den 26. d. M. mitt. 12 Uhr

Flur Meuſchau: Karten Diejenigen Konſumenten. welche Kraftabnehmer nd und er unter eichnet. Baudeputation
att a el Atker, während des Baues des Drehſtromnetzes zur neuen Stromart r reichem woſelbſt n dieſer
Plan 63b, in Größe von 6 a übergehen, ebenſo alle neuen Konſumenten, erhalten während a in deren Sitzun mee die
20qm, mit einem jährlich n Grund dieſer Zeit den Anſchluß gratis. Sröffnung der An ten Gegen
ſteuerreinertrage von 121 Tlr.; Unter Anſchluß (Sausanſchluß) verſteht man die Zuleitung Dur re a wrenenen Be

Kartenblatt 4 Parzelle 8355/56, vom Leſtungsnetz (Freikeitung) bis zum Zähler, werber bezw. deren Bevollmäch
Acker, Plan 65 in Größe von Hinter dem Zähler bezinnt die Hausinſtallation, die die en errot en wird
362, mit einem jährlichen Grund Leitungen bekrifft, die zu den Lampen und ſonſtigen Strom Die m ſcheiang über den
ſteuerreinerkrage von 18,50 Tlr., verbrauchern führen. lag erfolgt ment inner

14 Tagen
Verſpätet eingegangene und

Grundſteuermutterrolle Art. 825 Die e dürfen nur vom ſtädtiſchen Elek ar
am 1. November 1913 n itäts werk ausgeführt werden währens die Hausinſtallattonen gmber bewerb ſret eben nd kotzeſſionierten Jnſtallateur zum Wett ungenügend ausgefüllte Angebote

ewerb freigegeben ſind. rvorm II Uhr Für OchtKon umenten führen wir nochmals an, daß die leiben unberückſichtigt.
ü

durch das unterzeichnete Gericht. Metall adenlampen bei 127 Volt bedeutend billiger und halt barer Die Auswahl unker den Be
g. der Gerichtkaſtelle. Zimmerſſtnd, als bei 220 Volt Spannung, und daß es ſich deshalb ſehr werbern oder die Abweiſung Ed g. l 8M verſteigert werden empfiehlt, bei Uebergang zum Drehſtrom die Lichtanlage an die drun wehen bleibt aus ar all

erſeburg. den 0. Aug 1918 727 Volkleitung anſchließen zu laſſen. Bei der Billigkeit der drü Fernsprecher 27.Königliches Amtsgericht 27 Volt- Metallfadenlampen iſt es möglich, die unwirtſchaftlichel erſ burg, 18. Septbr. 1o18. 5 ſ wo e

r z h Die Banudeputation.Kohlenfadenlampe ganz abzuſchaffen.355 Morgen Alkerland, Zu jeder weiteren Auskunft iſt das Bureau des ſtädtiſchen
für Obſtbau geeignet, in Merſe h i rn n ſtre ren bereit. Daſelbſt Felle Und Häute
bürger Flur oder umlieg. Ort- werden auch Anmeldungen auf Skrombesug entgegen genommen Strubes Squarehead, 1. Abſaat,

kauft zu höchſten Preiſen a Ztr. Mk. 11, verkauft
Karl Winzer, Gr. Ritterſtr. 31. Landw. ConſumVerein.

1 Kommode mit Spiegel
öffentlich meiſtbietend gegen Bar
zahlung verſteigern.

Pietzner, Gerichtsvollzieher
in Merſeburg.

Rich. Tepper, Neumarkt 45.
Zöpfe zum Füllen werden an

genommen.

e

ſchaften gegen Barzahlung zu und Exemplare der Stromlieferungs Bedingungen abgegeben.kaufen geſucht. Off. mit Preisang, Merſeburg, den 17. September 1913.

unter R 399 an die Exp. d. Bl. Der Magiſtrat.
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Zweite Beilage-

Provinz und Amgegend.
f Halle, 18. Sept. Der Rechnungsabſchluß

der hieſigen ſtädtiſchen Straßenbahn ergab einen
Reingewinn von 19589 Mk. für das verfloſſene
Rechnungsjahr.

Hettſtedt, 18 Sept. Hier wurde der Arbeiter
Hermann Otto, der in dem Verdachte ſteht, ſeinen
Bruder durch einen Meſſerſtich tödlich verletzt zu
haben, ins Gerichtsgefängnis eingeltefert. Ex wird nach
Halle transportiert werden.

Salzwedel, 18, Sept. Der Arbeiter Wilhelm
Plank aus Ladekath, der unter dem Verdachte des
Mordes an der unbekannten Frauensperſon bei Kallehne
i. Altm. verhaftet wurde, iſt in der vergangenen Nacht in
das Gerichtsgefängnis zu Stendal eingeltefert. Plank
hat bereits ein Ge ſtändnis abgelegt, jedoch will er ſich
an die Einzelheiten der Mordtat nicht erinnern können.

Klausthal, 18. Sept. Der „Löwenhof“, in
der Buntenbrockerſtraße, das bekannte Wirtshaus im
Harz, in dem bekanntlich Goethe während ſeiner Reiſe
wohnte, iſt niedergebrannt.

f Eiſen ach, 18. Sept. Jm Thüringer Walde
hat die Hirſchbrunſt begonnen. Mehr als einmal
kann man frühmorgens auf einſamen Waldlichtungen, in
Talſchluchten erbittert kämpfende Tiere herankommen
ſehen, die in ihrer wilden Kampfluſt die ſonſtige Vorſicht
ziemlich außer acht laſſen. Meiſtens endigt der Streit
mit dem Adziehen des ſchwächeren Hirſches, nicht ſelten
aber verwickeln ſtch beide derart mit den Geweihen inein
ander, daß ſie hilflos dem Jäger preisgegeben ſind. Häu
ſiger trifft den Hirſch allerdings bereits die tödliche Kugel,
wenn er, den erſten Brunſtſchrei des fernen Gegners
mutig erwidernd, das ſchützende Dickicht eben erſt verläßt.

t Jena, 18. Sept. Dem „Erf. A. A.“ wird von hier
geſchrieben Jena glängte zum Beginn der roten
Woche in dem vom Gemeinderat feterltch bewilligten
Feſt ſchmuck. An den Bahnhöfen prangten, von den
Jenger Stadtfahnen ſtilvoll und bedeutungsvoll um
rahmt, von Girlanden umgeben, die Willkommengrüße

Wie die Sonne leuchtet über Gerechten und Ungerechten,
ſo flattern unſere Stadtfahnen zur Begrüßung des
Landesherrn oder der Todfeinde der Monarchie, wies
trifft, denn wir Jenger ſind objektiv und unparteliſch.
Es bringt ja Geld in die Stadt der Beweis ſchlägt
alle Bedenken völlig nieder. Nun ſoll noch jemand ſagen,
wir hätten es nicht herrlich weit gebracht! Jn Jena
haben eben auch die Herren Genoſſen im Gemeinderat
dank ihrer Stimmenzahl ein gewichtig Wörtlein mitzu
reden. Aber wir erinnern uns an zahlreiche Fälle, in
denen in den verſchtedenſten Städten die Sozialdemokraten
ſich gegen die Bewilligung von Mitteln für Straßen
ausſchmückung aus irgendwelchen patriotiſchen oder nicht
patriotiſchen Anläſſen ausſprachen; daß ſte Straßen
ſchmückungen vermöge der Stimmenmehrheit im Stadt
parlament überhaupt ablehnten. So war es z. B. bei
dem Einzuge des Großherzogpaares von Sachſen in
Jlmenau. Da kamen hochtönende Worte von Genoſſen
lippen über Verſchwendung des Geldes, unnötige Aus
gaben, drückende Steuerlaſten uſw.; hier aber, wo es der
Beweihräucherung der eigenen Partet gilt, hat beſtimmt
kein „Genoſſe“ dagegen geſprochen. Ohne Fahnen,
„Hurraſtimmung“ und „Patriotenklimbim“ würde alſo
auch der Zukunſtsſtaat nicht auskommen. Und das zu
wiſſen, iſt nicht ganz nutzlos

F. Eiſen ach, 18. Sept. Jnfolge eines Beſchluſſes
des Gemeinderates iſt der Gemeindevorſtand ermächtigt
worden, das bisher beſtehende Vertragsverhältnis mit
Stadtarzt Dr. Kürbs zu löſen und die Stelle eines
Stadtargtes als Beamtenſtelle neu auszuſchreiben. Wie
nicht anders zu erwarten, wurde dieſer Fall in der Offent
lichkeit und in der Tagespreſſe auf das lebhafteſte für
und wider den Stadtargzt erörtert, ſodaß ſich der Gemeinde
vorſtand jetzt veranlaßt geſehen hat, eine amtliche Er
klärung zu verbffentlichen. Ein intereſſantes Streiflicht
wirft auf die ganze Affäre noch der Umſtand, daß im An
ſchluß an das Bekanntwerden der Kündigung des Stadt
arztes der Arzteverband in Leipzig Veranlaſſung ge
nommen hat, die Kollegen vor der Annahme dieſer
Stelle bezw. Anbahnen von Verhandlurgen zu war
nen, ſodaß vorausſichtlich die Stadtarztſtelle ſobald nicht
wieder beſetzt werden wird.

f Koburg, 19. Sept. Jn Gegenwart vieler Leid
tragender aus allen Kreiſen der Bürgerſchaft, der ſtädti
ſchen Behörden, des Regierungsrats von Stringe als
Vertreter des Herzogs wurde hier am Donnerstag die
gemeinſame Beſtaktung von neun Opfern der
Exploſtonskataſtrophe auf Koſten der Stadt voll
zogen. Acht Leichen wurden im Krematorium einge
äſchert, eine Leiche wurde beerdigt. Oberpfarrer Küken
thal hielt eine ergrekfende Rede. Die Särge waren im

Seit a
Perſchk ge

Sonnabend den 20. September

Freien aufgebahrt. Drei Leichen wurden bereits geſtern
beſtattet, eine nach auswärts übergeführt.

F Coburg, 18 Sept. Geſtern nachmittag 4 Uhr
wurden im hieſigen Kremato rium die Leichen der bei
der Exploſtonskataſtrophe ums Leben gekommenen Ehe
leute Scheps ſowie ihres Pflegekindes Charlotte Becken
dorf gemeinſam ein geäſchert. Die übrigen Opfer
der Kataſtrophe werden morgen nachmittag gemeinſam

beſtattet.
Löbau, 18. Sept. Der 18 jährige Schloſſer

gehilfe Kaiſer aus Bautzen erſchoß ſich hier aus
Eiferſucht, nachdem ein auf ſeine Braut abgegebener
Schuß verſagt hatte.

FLeipzig, 18. Sept. Der k. und k. Militär Marka
Thereſta Orden iſt durch ſeinen Kanzler Exzellengz Feld
marſchalleutnant Edler von Katler an den Rat der Stadt
Leipzig mit der Bitte herangetreten, ob er für die in der
Volkerſchlacht gefallenen öſterreichiſchen Krieger Gedenk
ſt eine aufſtellen dürfe, und zwar auf den Stellen der
Schlachtfelder, wo die Oſterreicher gekämpft haben. Der
Rat hat auf dieſe Bitte, vorbehaltlich der Zuſtimmung
der Stadtverordveten, die jedoch nicht ausbleiben dürfte,
ſeine Genehmigung ausgeſprochen Es ſollen zwei Denk
mäler errichtet werden, die aus einem ſteinernen Sockel
mit Jnſchrift beſtehen werden. Auf dem Sockel werden
brongene Adler angebracht werden. Die Denkmäler
kommen in den Anlagen des Meerveldtplatzes in Leipzig
Lößnig und den Anlagen eines Platzes an der Antonien
ſtraße in Leipzig Kleinzſchocher zu ſtehen.

Schwere Gewitter.

3we
Mädchen und der Geſchirrführer blieben unverletzt.

F Torgau, 18 Sept. Ja Gehmen an der Grenze
des Kreiſes Torgau ſchlug geſtern abend während eines
Gewitters der Blitz in die elektriſche Leitung. Als
daraufhin aus einem herabhängenden Stück Draht ein
Feuerbündel von Funken ſich ergoß, eilte der gegenüber
wohnende 23 Jahre alte Lehrer Tilch, gebürtig aus
Torgau, zum Transformator, um den Strom abzuſtellen.
Durch den Blitzſchlag war jedoch Kurzſchluß entſtanden
und wohl auch die Sicherung des Schalthebels zerſtört
worden, ſo daß dieſer mit im Stromkreis lag. Kaum
hatte der junge Mann den Schalthebel berührt, als er
ſchon zu Tode getroffen zu Boden ſtürzte

FNaumburg, 18. Sept. Ein ſchweres Ge
witter zog geſtern nachmittag über unſere Gegend. Jn
Niedermbölklern wurde durch einen Blitzſchlag das
Anweſen des Gaſtwirts Heilmann eingeäſchert; in
Münchero de wurden die Scheunen und Ställe des
Landwirts Aug. Hofmann durch Blitzſchlag in Brand
geſetzt.

3 S

Unfall Chronik.
Halle, 18. Sept. Geſtern nachmittag wurde ein

vier jähriger Knabe, in der Seebener Straße 9a
wohnhaft, von anderen Kindern im Ubermut im Bürger
park in einen Graben geſtoßen, ſodaß er an einem Aſt,
der ihm in die Kniekehle drang, hängen blieb. Die
Mitſpieler rannten weg und ließen den Kleinen allein
Später konnte der Arzt nur mit großer Schwierigkeit
den Pflock wieder entfernen. Geſtern abend erlitt ein
Arbeiter aus Delitzſch in einem hieſigen Kino einen
Tobſuchtsanfall. Der Kranke wurde mittels
Krankenwagen der Sanitätswache zugeführt und von
dort aus, da er einen neuerlichen Anfall bekam, in Schutz
haft des Poltzeigeſängniſſes genommen.

F Hettſtedt, 18. Sept. Hier ſtürgte das ſieben
Jahre alte Söhnchen der Familie Michael in eine Wanne
mit kochen dem Waſſer und verbrühte ſich ſo ſtark,
daß es nach einer Stunde ſtarb.

Löbau, 18. Sept. Beim Zu ſammenſtoß
zweier Motorradfahrer (Einjähriger vom 108.
Schützenregiment) wurde am Dienstag einer der Motor
fahrer erheblich verletzt.

F. Wiehe, 18. Sept. Bei einem ſehr heftigen Ge
witter wurde geſtern nachmittag A 3 Uhr der 54 Jahre
alte Landwirt Ferdinand Schorch, als er mit ſeinem
Geſchirr vom Felde heimkehren wollte, nebſt ſeinen beiden
Kühen auf der Roßleber Chauſſee vom Blitze er
ſchlagen. Der Blitz hatte die Kleidung des Getöteten
angezündet, ſo daß er noch brennend von Feldarbeitern
aufgefunden wurde.

Beflage zum „Merſeburger Correſpondent“.

Gerichtsverhancdllungen-
Schöffengericht Merſeburg. Der Maurer

meiſter Willy S. aus Halle a. S. befuhr am 20. Juni
1913 die hieſige Straße Weiße Mauer mit einem Kraft
wagen, der von der zuſtändigen Behörde zum Verkehr
noch nicht zugelaſſen war. Die Strafe wurde auf 10 M.
ev. 2 Tage Gefängnis feſtgeſetzt. Das gleiche Vergehen
hatte ſich der Kaufmann Otto K. aus Halle a. S. am
25. April 1913 in der hieſigen Gotthardtſtraße zu Schulden
kommen laſſen, weshalb er mit 50 M. ev. 5 Tagen Ge
fängnis beſtraft wurde. Die Arbeiterehefrau Paulg E.
aus Porbitz war polizeilich beſtraft worden, weil ſie
ihren Hund auf Menſchen gehetzt haben ſollte. Sie wurde
jedoch freigeſprochen, da das Gericht ſich von ihrer Schuld
nicht überzeugen konnte. Der Arbeitsburſche Albert B.
aus Merſeburg erhielt eine Gefängnisſtrafe von 3
Tagen, weil er Anfang dieſes Jahres gemeinſchaftlich mit
ſeinem Bruder von dem Bierdruck-Reinigungsapparat der
Firma Gebr. Berger, der auf dem Hofe der Beſitzer ſtand,
eine Verſchlußkapſel nebſt Mutter und Gewinde ſowie
einen Schlauch weggenommen hatte. Sein Bruder war
bereits früher abgeurteilt worden. Der Handelsmann
Karl G. von hier führte im Oktober 1912 den Wohnungs
Umzug für den Jnvaliden Merſch aus und ſollte ſich hier
bei eine Tuchhoſe und eine Stallaterne angeeignet haben.
Das Gericht konnte jedoch zu einer Überführung nicht ge
langen, weshalb ſeine Freiſprechung erfolgte. Der
Jnvalide Paul K. in Merſeburg hatte am 1. Auguſt
1913 mit ſeiner Krücke auf der Straße den Schulknaben
Walter Kretzſchmer geſchlagen; er ſollte, da er ſich nicht
beruhigte, durch einen Polizeibeamten ahgeführt werden,
welcher Maßnahme er aber heftigen Widerſtand entgegen
P Ex erhielt eine Geſamtſtrafe von 16 Tagen Ge
ängnis. Mit 50 M. ev. 10 Tagen Gefängnis wurde

die Wirtſchafterin Bertha Sch. aus Merſeburg be
e weil ſie Milch, die mit Waſſer J war, inerkehr gebracht hatte. Die Arbeiter Willy und Fritz
D. in Merſeburg waren polizetlich beſtraft worden,
weil ſie ſich am 10. Auguſt 1913 in der Bahnhofsſtraße
geprügelt und dadurch groben Unfug verübt haben ſoll
ken. Das Gericht konnte beiden wer eine Schuld nicht
beimeſſen, weshalb Freiſprechung erfolgte. Der Kraft
wagenführer Kurt Sch. aus Halle hatte im Juli 1913
die hieſige Stadt mit einem Automobil befahren, ohne
die n e r bei ſich zu führen und dasintere Erkennungszeichen erleuchtet zu haben. Seine

krafe wurde auf 20 M. ev. 4 Tage Haft feſtgeſetzt.
Der Stellmachermeiſter Otto K. und deſſen Sohn, der
Stellmacher Emil K., beide aus Körbisdorf, hatten
im März 1913 aus der Kalkgrube der Zuckerfabrik Körbis
dorf je einen Eimer Kalk entwendet, weshalb Otto K.
mit 3 M. ev. 1 Tag Gefängnis, Emil K. mit einem Ver

weiſe beſtraft wurde
Kötzſchen hatte in ſeinem Geſchäftsladen ohne polizei
liche Genehmigung Flaſchenbter zum Genuß auf der Stelle
verkauft bezw. verkaufen laſſen, weshalb ihn eine Strafe
von 30 M. ev. 5 Tagen Haſt traf. Weil er im Auguſt
1913 die hieſige Obere Burgſtraße mit einem Kraftwagen
befahren hatte, an dem das hintere Erkennungszeichen
nicht erleuchtet war, wurde der Kraftwagenführer Karl
M. von hier mit 3 M. ev. 1 Tag Haft beſtraft.

Halle, 18. Sept. (Strafkam mer Jm vor.
Jahre und in den Anfangsmongten dieſes Jahres wurde
von elektriſchen Leitungen bei Halle, Merſeburg und
Schkeuditz beſonders häufig Kupferdraht abgeſchnit
ten, zum Teil in erheblicher Menge. Auch Bleirohre
kamen, namentlich von Neubauten, viel abhanden. Die
Kriminalpolizei warnte daher die Althändler wiederholt
beim Ankauf derartiger Metallteile gang beſonders vor
ſichtig zu ſein. Troßdem wurden in der hieſigen Alt
eiſenhandlung von Otto Günther jun., an der der Schloſſer
und Alteiſenhändler Otto Günther jun. und der Kauf
mann Max Günther beteiligt ſind, geſtohlene Stücke Blei
rohr und Kupferdraht mehrmals angekauft. Einige der
inzwiſchen abgefaßten und beſtraften Diebe behaupteten
vor Gericht ſogar, der ältere Günther habe ſie erſt dar
auf aufmerkſam gemacht, daß namentlich bei Schkeuditz
gute Gelegenheit zum „Holen“ von Kupferdraht ſei. Auch
eine Zange zum Abkneipen des Drahtes wollen ſie extra
mitbekommen haben. Jn der heutigen Verhandlung gegen
Otto Günther jun. und Max Günther nahm der eine
Dieb freilich bei ſeiner Zeugenvernehmung ſeine früheren
Angaben als unwahr zurück. Er meinte, auf der Anklage
bank ſage man ſo manches hin; da ſehe eben jeder zu,
wie er am beſten wegkomme. Gegen Otto Günther jun.
konnte heute noch nicht verhandelt werden, weil er zur
zeit nicht verhandlungsfähig iſt. Er ſoll, wie heute zur
Sprache kam, ſeinen Vater oft gewarnt haben, nicht ſo
leichtſtnnig in Ankäufen zu ſein vielfach ſoll er Leute die
Metall anboten, einfach weggeſchickt haben. Der ältere
Günther iſt wegen Hehlerei ſchon mehrfach mit Gefäng
nis und Zuchthaus vorbeſtraft. Er behauptete heute:
„Was ich gekauft habe, das hätten alle andern Händler
auch gekauft Jeder macht gern Geſchäfte, wenns irgend
möglich iſt. Die Leute, die ihm das Blei oder den
Kupferdraht zum Kauf vorlegten, habe er zum Teil ſelbſt
wieder für Händler gehalten. Händler aber frage er
nicht exſt nach der Herkunft ihrer Ware. „Wenn ich den
Handelsleuten erſt noch große Schwierigkeiten machen ſoll,
dann vertreibe ich ſie mir bloß Sie bieten mir dann
nichts mehr an, ſondern, laufen zu anderen, die ihnen das
Metall gern abnehmen.““ Max Günther will ſich keiner
ſtrafbaren Handlung bewußt ſein. Ex habe lediglich ge
tan, was ihm geheißen ſei; ſein Vater dulde keinen Wider
ſpruch. Otto Günther jun. iſt inzwiſchen krank geworden
er ſoll ſich das Vorgefallene zu ſehr zu Herzen genommen
haben. Seine Heilung iſt noch ungewiß. Die Straf
kammer verurteilte den älteren Günther wegen gewerbs
und gewohnheitsmäßiger Hehlerei zu 2 Jahren Zucht
haus und 10 Jahren Ehrverluſt. Max Günther wurde
freigeſprochen.

Humoriſtiſches.
(Allerdings.) r Sie ſind ja in Trauer, wa

rum denn?“ „IJch bin Witwe geworden!“ „Nanu,
ſeit wann denn „Seit dem Tode meines Mannes!“

Der Kaufmann Albert M in



Sonnkag den 21. Septbr.
(18 nach Trinitatis) predigen Gaſthof!

Geſammelt wird eine Kollekte
zum Beſten der Frauenhilfe für Gutgehender Gafthof, Saal,
das Ausland. Kegelb, Garten, einige MorgHom. Vorm. 10 Uhr: Sup. Land, v. j. Fachleuken z pachten

v eGemeinſchaftlich. Gottesdienſt t ee t i targemeinde. e nſ inter s rAbſchiedsgottesdienſt für das an die Exped. d. BI. erbeten.
ſcheidende Bataillon. e

n Ubr: Kindergottes
Stadt Vorm. 10 Uhr: Paſtor be des Seſalns belag vu iſt eingetroffen und empfehle dieſe in bekannten, unübertroffenen

Vorm. 11 Uhr: Kindergottes aufen. Karl Vönicke, Koßmarkt 4 ualitäten und ſtrammen Packungen. Rudolf kherenz, f ranlfurt d. I.O

u n a e werein Ein Gleltriſier purat p anul V äth er n a chfl. 2Ehrenpreiſe. 5 gold. Medaillen.

dent d e Nattt Guter kupfernerKeſſel Alfred Weidling, Mamometer!
Ausflug nach Burgliebenau. zu verkaufen Sand 14, part.Abmarſch von Mühlſtr. 1 Ein Echneidertiſch Fernur. 343. Merſeburg. Markt 9. Jngenieur, mit allen Arbeiten
aus. Paſtor Riem. dieſer Spezialfabrikation vertraut,Nenumarkt. Vormittags 10 Uhr: iſt zu verk. Wagnerſtr. 1, 1. Etg. welcher im Stande iſt, eine kleinePaſtor Delius. F tet vor der j j Zweigniederlassung mit reichen Aufträgen verſehenee h M Alter eſſern Kanonenofen e De ber e Seegbends 8, Uhr Zuſammen ſt billig zu verkaufen vergrößern, geſucht. Beteiligungkunft des Evangel. Mädchen Markt 20, Laden.

Für meine ſeit nahezu 20 Jahren
eingeführten geſetzlich geſchützten

Hustenbonhbon-
Spezialitäten

ſuche überall tüchtige

Großer Konſum. Kleine Muſter.
Hoshe Froviſion.

Zim. bei einer jetzt oder ſpäter zuvereins St. Thomae. e a e gründenden G. m. b. H. erwünſcht.teſte Hertg tags 10 ubr-)! fern -Pupduchift Nnmancſneſ e gen t r er
Paſtor Werther ſteht zum Verkauf. S do. (hinos. Tea, F. 1908 s 370190 t ſnto r etVorm. 11 Uhr: Kindergottes Roonſtr. 11, pt. x. renss, Staats-Am, 4097.80 be Grleonisog d 1882 0 Soburg, Steinweg erbeten.

dienſt e e e e Aettction ederAen e Wriegrnatenuen-, Hllf erhaltener D. Sreſhnech a. i e e.
verein. Seffnerſtraße 1. zu verkaufen Wilhelmſtr. 2, part Korn Stanta Kents e e z 3

S Futt. ror IV, Varb. 15 4 95 o. golar 439060 1 KippmeiſterHottesdienſt im Kirchſpiel Spergau. I chin eſiſche Nachtigall 5. V R. urh. 15 55 89. n 190 569920
t Keinprovine- Anleihe 8.6309.50 do. F. 1905 4817180 d 20 A b itKpergaun. Vorm. 8 Uhr. (worzügl Doppelüverſchläger) und Russ. v. 1905 k. v. 1917 45899.90 un roer erSrſahrendorf. Verm 10 Uhr. mehrere ſaft nene Vogelräfigel rrat nene Se e e e 1.50 werden noch bei hohem Lohn auf

billig zu verk. Roonſtr. 11, p. r. er 1904 Sor. II. e Türken so o. Cph Str. 186.70 be Abraum Krube Veſta bei der VerStadtverordneten- Ssriottonbnrg 18087 95 60 ba GDng. Gold R. 46585.258 einigten Eiſenbahnbau- und Be
Läuferſchweine Lrkart Ser. V V 4694.25 6 e Staate 95.70 triebs- Geſellſchaft eingeſtellt.Verſammlung. zu verkaufen nd e e n e mee e n e e erheben

Aerasburg von 1801 S sling. Kiaenb. Prior. rs. Merſeburg. Horn.Montag keine Sitzung. fulkerſeſte Abſatſerfel e
KurskKi e 4Merſeburg, den 19. Sept. 1913. zu verkaufen Kötzſchen 51 a kgedpetors e n. e BeDer Stadtverordneten Vorſteher. J t fteht zu ur Nenmärt. non 832 91.60 de e l 9e t b elu z z eſe ver g. e S Gru gſſerwerk Geiſeldi W von kaufen Ziegelei Trebnitz ad Cynge S e e Bank Akten. LDiv. zum ppenwaſſerwerk GeiſelFreun che Ahnung fünf i Farlinor Bendels-Gee. 9 162.- v bachtal geſacht. Zu melden auf

Zimmern und Zubehör (ev. mit Rappe, e e e erg m a Bauſtelle Neumark.Zferdeſta l e Januar 1834170 hoch, za. 4 Jahre alt guter Weteirens alte o. Diener Bau 140.90
ut vermieten. Reflektanten bitte Zieher, für mich zu ſchwach, iſt e nor 4 9240 Alttold. Privat Bank l is8. 75 ba Ardentl. lediger Pferdeknecht
d nter A S tn der Exp. A6 85 86.75 Nationalb. Deutsohland 7 117.80 bereſſe u P. preiswert aufs Land zu verkaufen nan 8 Rolohs Bank 6.5 184— ben bei gutem Lohn ſofort verlangt.des Correſpondent abzugeben. Zu beſichtigen Sonntag den S Sohaatth. Banxverein s 107.60 b in n Zigarren

22. September im Gaſthof „Zzur geſchä urd Selmar.n v ine Wohnung e S eetbetha- e Upiv. Kleinknecht r e oder
ret gute mittlere Br. 91.20 be Be S -80 v ober geLeute zu vermieten, ſofort oder 2 r r e 75 Aendorter Papiert. 30 e ucht Meuſchau 3.Wäter zu begeben Sotthardtſtr.17. Arbeitspferde (Dänen et e

do X u. X. 55 88.25und ein ſchwerer Houtsob-Oosterr. Bergw.42. I u. 95.— ba G (SennasrKonlong.) 256. beger n elgier e e e eür 300 Mk. zum 1. r. zu be Ha lesoho Masohinent. M für den Betrieb einer feuerlo enzieben Näheres Roter Feldweg 2. u v r 7 ne in S e e e e e nene
H. Hamboldtmühle D. 122.76 J geſucht. Schriftliche Aner ſ. her ben u a es Borghan des. 24 4987. v

VI. e ebote unter Angabe der Gehalts
e Selhenſeſer Htraße ſag eiſcher zend. t kanſen d e Zacterere 5 e anjprüghe ſind u richten e

gzugs geſucht. Off. u. 190 a. d. Exp. d. Bl. orag. ar. Or. VI. 1921 4324.50 ba Cnther Aaschinen 6 5260 e Blei t kohloder ſpäter zu vermieten. e e en eichertſche Braunkohlenwerkee n i en n Behaten e er euren e e etr a GBrunnenflaſchen keine Verwen- h e e gr 12 20173 57 nt u. Gasanlage, zum 1. 1. 14. x J n emens ako 2316.25zu vermketen. Näh. i. d Exp. d. Bl. e e S 5 8 naustrielle Obligs- 3 uger Bäckergeſelle
Fi W mere Tom. V. 08 17 94.10 ofort geſu 8 eIII e cFrankleben, Weiß nſfelſ r Str. 20. h. B. I 29 46558.765 b Gomr. Snto Noktnung 5100 be Breite Str. 26.
h terten Se n ſatt. Sonner, Krieasdorf. re er e Se eonternt e Züchtigen Mechaniker

ſtellt ſofort ein
A. Dreszner, Waagenfabrik,

Weiße Mauer 19,Hltteldleutgche Privat- an anneee
HaushburscheAktiengesellsehaft geſucht. Bäckerei Paul Hartmann.

e e An ſauberes MädchenAwelgnfederlasgung Merseburg.
ſucht ſofort oder 1. OktoberAxfenkapttal k. 60 000 000. Reserven 14. IIR. 8 000 000, Frau Schmieder, drarherſtr. 3.

Austührung aller bankgechäftlichen Transattloner, I u. I7fahr. Mädchen
Ecke Obere Burgſtr. an empfiehlt

ſuchen Stellung in Merſeburg.
ächl öchlafſt le ofen ff Ig. Pugthrahvste t e

G. Mohr, Fleiſchermeiſter, Rähm a chin en Zale r e lMk. 5— 6000 h werden ſchnell u. gut repariert bei J ohannishad, h eder ttorig
z Wäſcheret eine weiße KelnerweſteSe e r e Sonntags wieder offen e eStadtflur gelegen, per Anf, ment Ohnen, ln Auf dem Fußwege von Merſh épeſſe: Kartoſein n. weltirenm Iweitetechet Meter Begtauratſon

bend ein Klemmer verlVautschg, Sonnabend ben Sulzknochen worden Bitte geren wehen

vermieten. Auch freundl Schlaf
Sin möbliert zimmer prilug Roßfleiſch.

zu vermieten Domproßpſtei 5, pt. extre feine Ware, empfiehlt

Möbliertes Zimmer Arthur Hoſmann,
zu vermieten. Daſelbſt bürgerl. Noßſchlächterei,

Pridat Milan e e en(70 Pfg Helgrube 39 1 Tr. Heute Sonnabend von 6 Uhr

S e empfiehlt e7 7 T e dgkar Schwatz Nordſtraße.] n Weißnühen wie Velß baugeb. Weilenſeier en ar

S te,S SHiegelmarken etc. cS 9
Ehrenerklärung.und Buntſtickerei a die eng gegen

wird angenommen und ſauber die Eckardtſchen Eheleute hiermit
ausgeführt Roonſtr. 2, zurück. S. N., Benndorſ.

Bauplätze mit 10 Mtr. Front, auf dem Rossmarkt a Ka m auf Achtung Vs werden bis Ende d. Jahres noch auf- ermit jeden vor Veracht e e Emuillegchilder in allen Größen, S enonne fär Pro ora Scrnz. Varne en übler Nachrede
auſzukommen: Bauvorſchr. günſt. D— T 7 hundert hauer, hundert ſchlepner, ber meine Perſon ſowie über
in kurzem iſt Straßenbahn zu be zweidundert Jagelöäner meine Familienverhältniſſe, daEmpfehle Se hie Klein Schweinefleiſch friſche Wurſt Nähmaschinen See en am gehe ebermann gerichtlichJorl Whiele Kleine Ritterſtr. und Knackwurſt. u e en ſachgemät aureh Agentur: Tie Tanne al on Derlade Auffeber,

er Beung.

liefert Br
uge, Wrs

10390 qm Vauland mit Kiesunte r.
lage, günſtig für kleinere Leute, k 1an der eißenfelſer Straße, umen oh
20 Minuten von der Kaſerne, heute extra billig

E. Banmann, Gotthardtſtr. 30. aus 9. Vaar, Me eburg, Markt 8. 453. Strand, London, Engl.



Fand wirtſchaftliche

Handels -Zeikung
Döchentliche 6ratis-Beilage zum „Merſeburger Correſpondent“.

Der Nachdruck ſämtlicher Originalartikel iſt verboten. Geſetz vom 11. Juni 1870.
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Die Vorgänge
auf dem Brauge'ſtenmarkte.
Die „Deutſche Tages-Zeitung“ ſchreibt:

m eher v gen ge frtande a r
Braugerſtenmarkte, die wir jüngſt ſchilder
ken, ſind uns noch weitere Zuſchriften zu
gegangen, die erkennen laſſen, daß Syſtem
in der Sache liegt.Jn der einen Zuſchrift, die aus Metklen

burg ſtammt, wird darauf hingewieſen, daß
dort ſchon mehrere Jahre lang ähnlich vom
Handel verfahren wird. Jn der Zeit der
Ernte war ſchon immer keine Braugerſte los
zuwerden; ſtets hieß es: der Brauer deckt
ſich noch nicht ein. Jn dieſem Jahre war es
beſonders ſchlimm. „Jch hatte“ ſo heißt
es in dieſer Zuſchrift „letzte Tage Juli
einen Poſten ganz prima Braugerſte zu ver

geben, aber trotz der größten Mühe, die ſich
die Hauptgenoſſenſchaft in Neubrandenburg
gab, konnte ſie dieſelbe nicht an Brauereien
loswerden, da dieſe gar kein Gebot machten;
alle wollten erſt „abwarten“, ſo daß mir
nichts übrig blieb, da ich die Gerſte nicht
lagern konnte, ſie als Futtergerſte zu 165
loszuſchlagen. „Aus den Erfahrungen
der letzten Jahre,“ ſo ſchließt die Zuſchrift,
„baute ich ſchon immer weniger Gerſte, weiß
jetzt aber ganz genau, daß ich es in Zukunft
laſſen werde und nur den nötigen Selbſt
bedarf ſäe.“

Zu den Erörterungen des Themas in den
Brauerei Zeitſchriften wird uns aus der
Provinz Sachſen geſchrieben:

„Jn zwei mir vorliegenden Fachzeitſchrif
ten des Brauereigewerbes, der Allgemeinen
Brauer und Hopfenzeitung“, und der
„Tageszeitung für Brauereien“ finde ich
Mitte Auguſt zahlreiche Artikel, die ſich mit
der Gerſteneinkaufsfrage beſchäftigen und
von der vollendeten Tatſache einer ſowohl
nach Menge, als auch nach Beſchaffenheit
„höchſt befriedigenden“ Gerſtenernte ſprechen.
O, wäre dem doch ſo! Wie ganz anders
lautet dagegen der wöchentliche Sagaten-
ſtandsbericht des Deutſchen Landwirtſchafts

rats vom 15. Auguſt d. J. Er ſagt in bezug
auf Gerſte: „Die Gerſte war zwar meiſt ge

mäht, aber noch nicht überall geborgen, und
auch on Keeggen ſind hier und da noch Reſte
im Felde, deren Beſchaffenheit durch den an

ker: „Mie dem Ertrag der Gerſte iſt man im
allgemeinen zufricden; ſie zeigt meiſt ein
gut ausgebildetes Korn, doch hat die Farbe
vielfach durch Regen gelitten.“

Es mag für den Herrn Direktor J.
Stein, der im der „Brauer- und Hopfen
Zeitung vom 11. Auguſt das Wort Zur
Gerſteneinkaufsfrage nimmt, ein erfreulicher
Anblick geweſen ſein, auf ſeiner zweitägigen

Automobilreiſe in den erſten Tagen des
Auguſt durch ganz Braunſchweig, Provinz
Sachſen, Kgr. Sachſen und Thüringen einen

„in jeder Beziehung“ befriedigenden Stand
der Gerſte zu bemerken. Es iſt aber eine
häufig zu beobachtende Tatſache, daß bei dem
dahinjagenden Automobilreiſenden der Be

griff für Raum und Geſchwindigkeit etwas
verſchoben wird. Nur ſo kann ich es mir er
klären, daß die weiten Gebiete der Provinz
Sachſen, die durch die anhaltende Trocken
heit des Frühſommers 1913 ſo ſchweren
Schaden gelitten haben, dem Herrn J. Stein
als verhältnismäßig kleine Gebiete“ in der
Erinnerung geblieben ſind. Die Gegend, in
welcher Herr Stein in den erſten Tagen des
Auguſt ſchon größere Flächen abgeernteter

Gerſtenfelder geſehen hat, muß m. E. mit
oben erwähnten, durch die Trockenheit ge
ſchädigten Gebieten ſo ziemlich zuſammen

erfreulicherweiſefallen. „Das inzwiſchen
konſtant gebliebene günſtige Wetter hat ſicher
zur Verwirklichung der ſchon damals be
ſtehenden guten Ausſichten

ſchreibt Herr Stein weiter am 8. Auguſt.
Dieſe Hoffnung hat ſich leider nur für einen
Teil unſeres Vaterlandes erfüllt und iſt in
der Hauptſache den frühzeitig erntenden
Landwirten zugute gekommen. Es iſt eine
nicht wegzuleugnende Tatſache, daß die
Witterung für die Ernte der Halmfrüchte
äußerſt ungünſtig geweſen iſt, daß viele
Gerſte Schaden genommen hat, daß viele
Gerſte als Mälzereigerſte nicht mehr in Be

tracht kommen kann.
Die Warnungen vor übereiltem Einkauf

beigetragen,

des Bedarfes an Mälzereigerſte mögen ja
nun vom kaufmänniſchen Standpunkte des
Brauers wohl berechtigt ſein, vorausgeſetzt,

e m c euende Dreſtützen. Uebereilung tut ja niemals gut,
weder beim Einkauf eines ſo wichtigen Be
darfsartikels, noch bei der Aufſtellung von
Behauptungen über den Ausfall einer zum
Deil noch auf dem Felde ſtehenden Ernte.
Die ſchwierige Lage des Brauereigewerbes
anerkennend, wollen wir anderſeits auch nicht
vergeſſen, daß viele Brauereien es verſtan-
den haben, eine große Schwierigkeit nicht
gerade zum Vorteil der gerſtebauenden
Landwirte und des biertrinkenden Publi
kums aus dem Wege zu räumen. Man hat
einfach das bisher gewohnte Maß an Malz
herabgeſetzt und iſt mit der Zeit zum Brau
eines Tränkleins übergegangen, welches vom
edlen Hopfen und Malze nur noch „Spuren“
enthält im Vergleich zu dem früher herge
ſtellten kräftigen Männertrunk. Weiter
hin haben ſich ja auch bekanntermaßen viele
Brauereien in dem ſo tief beklagten zu Ende
gehenden Geſchäftsjahre ſchadlos gehalten,
indem ſie ſich nicht ſcheuten, einen empfind

lichen Druck auf die Mälzereien auszuüben,
als ſich Ende 1912 der große Preisſturz in

Gerſte einſtellte. Wie manche Fabrik iſt da
vor die Frage geſtellt worden, den kontrakt

lich feſtgelegten Preis für gekauftes Malz
entweder herunterzuſetzen oder auf ſpäkere
Geſchäfte ein für allemal zu verzichten. Jn
vielen Fällen werden alſo nicht die Brauer
durch die anfänglich hohen Gerſtenpreiſe von
1912 geſchädigt ſein, ſondern vielmehr die
Mälzer, die den nicht gerade beneidenswerten
Sitz zwiſchen dem Brauer und dem Bauer
gewählt haben.

Ich faſſe nun meine Ausführungen dahin
zuſammen: Man möge doch auf ſeiten der
Brauer ja bedenken, daß die deutſche Land
wirtſchaft abſolut nicht auf Roſen gebettet
t daß ſie jetzt mehr denn je gezwungen iſe,
zu rechnen und nur ſolche Feldfrüchte anzu
bauen, von welchen ſie bei der nötigen Soeg
falt und bei normalen Witterungsverhält.
niſſen eine beſcheidene Ernte erhoffen kann.
Man möge ferner bedenken, welches Riſtko
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der Braugerſte bauende Landwirt auf ſtch
nimmt, indem doch einige Regentage in der
Erntezeit alles verderben können. Nuch
ſollte man doch anerkennen, daß der deutſche
Landwirt durch jahrzehntelange koſt ſpielt
Bemühungen und ernſthafte Arbeiten auf
dem Gebiete der Pflanzenzüchtung und
Düngung es dahin gebracht hat, daß den
Mälzereien Gerſten zur Verfügung geſtellt
werden, die ihnen höchſte Ausbeuten garan-
tieren. Daß aber beim Anbau von Quali
tätsgerſte 190 200 pro Tonne keine
überſchwengliche Forderung iſt, das ſollte
man doch billigerweiſe zugeben. Die von
den Fachzeitſchriften heiß erſehnte Rückkehr
zu den Preisſtänden der Jahre um 1900
herum oder zu den Preiſen (170 172,50
loko Frankfurt), welche „die beſonnenen
Jntereſſenken in Frankfurt a. M.“ anlegen,
würde m. E. eine erhebliche Einſchränkung
des Eeſamtanbartes in 1914 zur Fol ge haben.
Angebot und Nachfrage ſind und bleiben die
natürlichen Preisregulatoren. Wir Land
wirte haben in dieſem Jahre keine Preiſe von
210—220 C und darüber erwartet und
können es den Brauereien und Mälzereien
abſolut nicht verdenken, wenn ſie angeſichts
einiger guter Erntereſultate ihren Händlern
Zurückhaltung empfehlen. Aber zwiſchen den
Zeilen dieſer „Warnungen vor übereiltem
Einkauf“ muß auch der harmloſeſte Leſer die
feſte Abſicht der Brauereien herausleſen, die
Gerſtenpreiſe ganz erheblich herabzudrücken
und den Landwirt durch „eiſige Ruhe“ der
artig einzuſchüchtern, daß er die Gerſte nach
langem Hangen und Bangen ſchließlich zu
einem Preiſe hingibt, der für ihn ſelbſt
keinen Nutzen mehr abwirft. Der offenſicht
lich beabſichtigte Erfolg dieſer Warnungen:
ein völliges Stocken des Gerſtenhandels, iſt
ja denn auch prompt eingetroffen.

Jn einer dritten Zuſchrift wird angeregt,
eine Zentralſtelle für den Gerſtenverkauf zu

gründen. Dieſe Stelle hätte Gerſte zu be
werten und, falls ſie nicht zu dem angemeſſe
nen Preiſe verkauft werden könne, ſolle man
ſich entſchließen, ſie zu verfüttern.

Wie beeinflußt die Düngung die
Beſchaffenheit des Bodens und
ſeine Eignung für beſtimmte

Kulturgewächſe
In den „Landwirtſch. Jahrbüchern“ Ger

lin, Verlag von Paul Parey) findet ſich eine
ſehr eingehende Mitteilung von Dr. A.
Mausberg über dieſen Gegenſtand. Die
Wirkungen der Dünger, heißt es eingangs,
können bekanntlich mannigfacher Art ſein.
Man unterſcheidet zwiſchen eigentlicher Nähr
wirkung und ſog. Nebenwirkungen. Zu den
letzteren rechnet zunächſt die Eigentümlich
keit der Dungſtoffe, daß ſie auch durch die
ihnen beigemengten ſonſtigen Beſtandteibe
den Boden anreichern. Die Dunger laſſen
ferner infolge Wechſelwirkung zwiſchen

lich iſt.

Eigenbeſtandteilen und denen des Bodens
oder durch Anregung bakterieller Tätigkeit
Umſetzungsprodukte entſtehen, die zuweilen
die Fruchtbarkeit ſehr nachteilig (z. B. Soda),
häufig jedoch äußerſt günſtig (z. B. Humus)
beeinfluſſen. Von hervorragender Bedeutung
für das Ertragsvermögen des Bodens ſind
die Reaktionswirkungen, welche die Dünger
auslöſen. Während beiſpielsweiſe baſiſche
Stoffe nach Art des Kalkes und der Mag
neſta die Alkalität unmittelbar fördern,
kommen andere Reaktionserſcheinungen erſt
durch die Tätigkeit der Pflanze, ſowie der
Bodenbakterien zuſtande. Je nachdem die
Pflanze zu ihrer Ernährung die Säure eines
Düngeſalzes verwendet und die Baſis ver
ſchmäht, oder umgekehrt, ſpricht man von
phyſiologiſchalkaliſchen, bzw. ſauren Dün
gern. Geläufige Gegenſätze in dieſer Be
ziehung ſind Chileſalpeter und ſchwefelſaures
Ammoniak. Ja, das ſchwefelſaure Ammontak
muß aus mehrfachen Gründen
logiſchſaures Salz bezeichnet werden, ein

mal, weil ſeine Säure von der Pflanze nicht
genutzt wird, ſodann aber auch deshalb, weil
die durch Mikroorganismen aus Ammoniak
gebildete Salpeterſäure zu ihrer Neutrali
ſation den Baſenvorrat des Ackers in An
ſpruch nimmt. Alle vorgenannten Dünger
nebenwirkungen zuſammen
änderungen der phyſitkaliſch mechaniſchen, ſo
wie der biologiſchen Eigenſchaften des Bodens
und damit ſeiner StrukturDie in die Erſcheinung tretende Seht

wirkung eines Düngemittels iſt die Summe
zahlreicher Einzelwirkungen. Das Verhält
nis zwiſchen Nähr- und Nebenwirkungen
ſchwankt naturgemäß in ſehr weiten Gren
zen. Bald bilden die Nebenwirkungen der
Nährwirkung gegenüber eine ganz unterge
ordnete Größe, bald überragen ſie dieſe an
Tragweite Bezüglich der Richtung, in der
ſich die Nebenwirkungen bewegen, ſind zwei
Möglichkeiten denkbar. Entweder vergrößern
ſie die Nährwirkung oder ſie vermindern ſie,
kompenſieren ſie gelegentlich oder überwiegen
ſie gar. Das Gleiche gilt ſelbſtverſtändlich
auch für die Nebenwirkungen untereinander.

Die Geſamtwirkung eines Düngers in
ihre einzelnen Komponenten zu zerlegen, iſt
eine wichtige, aber ſchwierige Aufgabe, deren
Löſung bei kurzfriſtigen Verſuchen unmög-

Denn bei einmaliger Düngung
ſind die Einzelwirkungen klein, daher unfaß
bar; ferner treten zwiſchen den Wirkungen
der zugeführten Dungſtoffe vielfache Kom

venſationen ein.

Zur Feſtſtellung von Geſamtdünger
wirkungen eignen ſich am beſten zweckmäßig
eingerichtete Dauerdüngungsverſuche. Jhre
Vorzüge ſind folgende:

1. Die Veränderungen, die der Boden
unter dem Einfluſſe der Düngung erfährt,
werden durch Wirkungshäufung ſichtbarer
und der Feſtſtellung keichter zugänglich.

2. Bei paſſender Einrichtung neben
kombiniert behandelten Parzellen müſſen ein

als phy ſio

bedingen Ver

ſeitig gedüngte vorhanden ſein verhindern
ſie die Kompenſation der Düngerwirkungen.

3. Die im Laufe eines längeren Zeit
abſchnittes bei den verſchiedenſten Frucht
arten unter wechſelnden Witterungsverhält-
niſſen geſammelten Erfahrungen vereinigen
ſich zu Durchſchnittsbeobachtungen, die ſich

durch ein hohes Maß von Zuverläſſigkeit
auszeichnen.

An einem ſeit dem Jahre 1895 im Ver
ſuchsfelde der land wirtſchaftlichen Akademie
zu BonnPoppelsdorf durchgeführten Dauer
düngungsverſuche die Beziehungen nachzu
weiſen, die zwiſchen Düngung, Zuſtand des

Bodens und ſeiner Fruchtbarkeit beſtehen, iſt
der Zweck dieſer Mitteilungen.

Vorausſetzung zu dieſer Aufgabe iſt
die genaue Kenntnis der einſchlägigen
ln und Ernteverhältniſſe, ſodann
des Standortes im und engeren
Sinne.Das nete n
Berichterſtatter von Herrn Profeſſor Dr.
Remy, Bonn, zur Verfügung geſtellt.
Bei den für die vorliegende (an dieſer
Stelle nur in der Zuſammenfaſſung wieder

gegebene) Arbeit grundlegenden Fruchtarten
des fünffährigen Umlaufs wurden folgende
Düngungs- und Standortsanſprüche er
mittelt:

1. Winterroggen zeichnete ſich in
jeder Beziehung durch große Genügſamkeit

aus. Reichere Düngergaben lohnte er nur
in geringem Maße. Lockerer Boden ſchien
dem Roggen als Standort beſſer zuzuſagen

als dichter. Die Bodenreaktion beeinträch
tigte in keiner Weiſe die Roggenernten

2. Hafer erforderte vor allem Bereit-ſtellung leichter aufnehmbaren Stickſtoffs,
den er in Form von Chileſalpeter bei weitem
bevorzugte. Abgeſehen von dem Stickſtoff
war das Gedeihen des Hafers in hohem

Maße an die Gegenwart von genügend Kali
geknüpft. Beziehungen Zwiſchen Reaktion,
ſowie Lockerheitszuſtand einerſeits und Er
trag anderſeits waren nicht feſtzuſtellen.

3. Gute Erbſenerträge konnten nür
bei gleichzeitiger Verabfolgung von Kali und
Kalk erzielt werden. Fehlen eines dieſer
Stoffe bedingte genau dieſelben Minder
ernten, welche die Vorenthaltung beider nach
ſich zog.

einer typiſchen Kalipflanze, indent vor allen
übrigen Nährſtoffen das Kali ungemein er
tragſteigernd wirkte. Dementſprechend er
litben die Ernten die empfindlichſte Einbuße,
ſobald es an Kali mangelte, mochten im

übrigen alle anderen Stoffe reichlich geboten
ſein. Dieſer Fall traf beſonders für jene
nicht mit Kali verſehenen Parzellen zu, wo
Kalk oder Magneſia in der erſten Verſuchs
periode den Boden an Mineralbeſtandteilen
ſtark erſchöpft hatte. Jm Vergleich zum Kali
vermochten Stickſtoff und Phosphorſäure nur
in untergeordnetem Maße die Ertragshöhe
zu beſtimmen. Das ſchwefelſaure Ammoniak

en S e v m

4. Die Kartoffel wahrte ihren Ruf
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bewährte ſich zu Her beſſer als Chile

ſalpeter. Gegenüber der Bodenreaktion
zeigte die Kartoffel ſich unempfindlich; denn
bei Gegenwart aller übrigen Nährſtoffe, dar
unter allerdings auch Magneſia, vermochte
das Fehlen von Kalk in keiner Weiſe ertrags
mindernd zu wirken. Die höchſten Hartoffel
ernten wurden durch 200 Doppelzentner
Stallmiſt, unterſtützt durch mineraliſche Kali-
und Phosphatdünger, erzielt, trotz unzu
reichender Alkalität der fraglichen Parzelle.

5. Die Zuckerrübe verlangte, ſollte
ſie hervorragende Erträge bringen,
zeitige Erfüllung folgender Vorausſetzungen

a) Vorhandenſein leicht auſnehmbaren
Stickſtoffs,
Gegenwart genügender Kalimengen,
geſteigerte Alkalität im Verein mit
günſtiger Struktur des Bodens.

In dem Verhältnis, wie eine oder zwei
öder gar ſämtliche drei genannten Voraus

et uaen uken die. Exnmehr Und mel r r Karkoffel

ihr machte ſich zwar die Kaliwirkung am aus
geſprochenſten geltend, doch blieben die dies
bezüglichen Erſcheinungen hinter den bei der
Kartoffel beobachteten merklich zurück. Da
für trat der Einfluß von Stickſtoffdüngung

Trotz Darbietungungleich ſchärfer hervor.
von Magneſig reagierte die Rübe deutlich
auf Kalkmangel des Bodens, wie ſie über
haupt an die Baſizität des Standortes höhere
Anſprüche ſtellte. Während die Kartoffel
das ſchwefelſaure Ammoniak dem Chile
ſalpeker vorzog, ergab ſich für die Rübe das
umgekehrte Bild. Die beiden Hackfrüchte

unterſchieden ſich weiter dadurch, daß die
Düngung den Stärkegehalt der Kartoffel
nachhaltiger beeinflußte als den Zuckergehalt
der Rübe, daß ferner Kaliſalzgaben die Qua
lität der Kartoffelknollen verringerten, da
gegen die Beſchaffenheit der Rüben verbeſſer
ten. Als beiden Hackfrüchten gemeinſam
wurde geringe Ertragsſteigerung durch Phos
phorſäure, ſowie der günſtige Einfluß des
ſchwefelſauren Ammoniaks auf die Kohle

e beobachte t.
Das Aus pflanzen der Obſtbäume.

Vor dem Auspflanzen der Obſtbäume ſind
bei rigoltem Boden ſo große Pflanzenlöcher
zu machen oder bei einzelnen gemachten
Baumlöchern dieſelben ſoweit zuzufüllen,
daß alle Wurzeln des zu pflangenden
Baumes bequem darin ausgebreitet werden
können. Die Wurzeln ſind ſämtlich mittels
eines ſcharfen Meſſers, nicht Schere, wie oft
gebräuchlich, e bis die Schnitt
fläche ſchön weiß erſcheint. Man entfernezugleich auch alle e das Graben und

ſonſt durch den Verſand entſtandenen be
ſchädigten Teile, jede geſunde Wurzel, wenn
auch etwas langer als die anderen, iſt hier

bei möglichſt zu ſchonen. Der Schnitt ſoll
ſo ausgeflihrt ſein, daß die Schnittfläche

gleich

nd die
Rübe in mannigfachem Gegenſatz. Auch bei

gegen den Boden, alſo nach unten kommt.
Von jenen Bäumen, die keinen großen Um
fang annehmen ſollen, ſchneidet man die
Wurzeln, welche Neigung zeigen, in die Tiefe
zu dringen, ſtark zurück; dies ermäßigt den
Wuchs und befördert die Fruchkbarkett.
Können die gepflanzten Bäume, namentlich

im Frühjahre, ohne große Koſten nach dem
Setzen gut angegoſſen werden, ſo iſt ihr Ge
deihen um ſo ſicherer. Sehr anzuraten iſt,
bei ſpätem Frühjahrsſatz die ganze Wurzel
krone vor dem Pflanzen in einen Brei von
Kuhfladen und Lehm zu tauchen. Es ſchützt
dies ſehr weſentlich bei etwa eintretender

trockener Witterung gegen das Vertrocknen
und Dürrwerden der Bäume oder in Er
mangelung dieſes ſollten die Wurzeln vorher
mit Waſſer überſpritzt werden. Nachdem die
Wurzeln nun alle gleichmäßig in dem Loch
verteilt und ausgebreitet ſtind, wird der feine
gute, möglichſt etwas guter verrotteter
Raſen- oder Kompbhehntſam wiſchen t auf dte Vurge n ge

bracht, ſo daß kein leerer Zwiſchenraum
weder oben noch unten bleibt und mit der
Hand etwas angedrückt, bis die Erdſchicht
etwa 5- 10 Zentimeter die Wurzeln über
deckt. Hierauf bringe man eine Lage Dung
darüber, trete denſelben feſt und fülle das
gange Loch vollends gut mit der noch vor
handenen Erde zu.
eingebrachte Düngerſchicht wird durch den
Regen und das Begießen ausgewaſchen und
verbeſſert den Boden in nächſter Nähe der ſich

be er 95 e

bildenden Wurzeln, ſo daß dieſelben ſofort
reichliche Nahrung finden, ferner bietet er
aber außerdem noch den Vorteil, die Wur
zeln im Winter vor zu ſtrenger Kälte und im
Sommer vor dem Austrocknen zu ſchützen
Der Baum ſoll nach Beendigung des Pflan
Zens nie tiefer im Boden zu ſtehen kommen,
als er vorher in der Baumſchule geſtanden
akſo muß der Wurzelhals beinahe bündig ſein
mit der Erdoberfläche.

Schließlich ſei noch bemerkt, daß die Zeit
zum Setzen der jungen Stämmchen je nach
der Bodenart und Lage zu wählen iſt. Hohe
und luftige Lagen verlangen der Winker
feuchte wegen den Herbſtſatz, während in
niedrigen Lagen mit wenig durchlaſſendem
Boden die Anpflanzung im Frühjahr vorzu
ziehen iſt.

WMannigfaltiges.
Die Forche kommt auf den verſchieden

artigſten, am häufigſten auf ſandigen, trocknen
und mageren Böden vor; ſie gedeiht übrigens
auf den mineraliſch kräftigen Bodenarten, wenn
ſie nur locker und nicht naß ſind, viel beſſer und
wächſt ſelbſt bei Bindigkeit noch ordentlich. JhreSieenſchaft, den Boden zu verbeſſern, en ſte
demſelben weniger entzieht, als ſie ihm durch
ihren reichlichen Nadelabfall gibt, iſt von gang
beſonderem Werke und vielfach der Anlaß, daß
andere und wertvollere Holzarten (Eichen,Buchen, Tannen) in ihrem Schatten entweder
ſich von ſelbſt anſiedeln, oder zum Anbau ge
bracht werden. Bei ungünſtigem Standort leidet
die Forche als junge Pflanze manchmal aber
auch noch im achten und e Jahre, vielfach

Die über die Wurzeln

unter der „Schütte“ es werden dabei ihre Nadeln
rot und fallen ab; ſtirbt die Pflanze hierbei auch
nicht, ſo wird ſie doch ernſtlich krank und erliegrt
dann anderen nachteiligen Einwirkungen um ſo
leichter. Über die Natur dieſer mit Pilzbildung
in Verbindung ſtehenden Krankheit iſt. man bis
jetzt noch nicht ganz aufgeklärt, immerhin aber
ſteht feſt, daß eine Pflanze, welche durch gründ
liche Lockerung, nicht zu dichte Stellung und
etwas kräftige Düngung während ihrer Saat-
ſchulzeit wohlgenährt iſt, dieſe Krankheit weit
leichter überwindet.

Wenn der ghachs in der Reiſe o
weit vorgeſchritten iſt daß er anfängtdas Laub zu verlieren und der Stengel eine
gelbe Farbe bekommt, jedoch noch friſch iſt, auch
die Samen e ſich zu bräunen, ſo kann
mit dem Raufen des Flachſes begonnen werden.Ein Nachreifen e Samens findet noch hin

reichend in den Kapellen ſtatt; zu tkrocken ge
raufter Flachs würde eine ſpröde Faſer von ge
ringem Werte haben. Der geraufte Flachs wird
nicht breit, ſondern „in Handrollen geſchoſſen“

auf den Acker gelegt. Auf dieſe Weiſe bleibt der
Flachs in der Sonne ſo lange liegen, bis er
derartig ſteif geworden iſt, daß er das Kapellen

ermöglicht. Während R kegenwetter oder im Tau
vermeide man auf alle

andernteils Boden daran haften
bleiben

Wirtung e Haferſtrohes aufeore
Milchergiebigkeit. Die Wickenſamen und
alle anderen Beſtandteile der Wickenpflanzen be
wirken, in größeren Gaben verfüttert, eine Her
abſetzung der Milchabſonderung. Ein gleiches
iſt von der Verfütterung von Haferſtroh be
hauptet worden. Nach der Verfütterung guten,
unverdorbenen Haferſtrohes iſt dies jedoch nach
dem „Rh. Bauer“ durchaus nicht der Fall. Auch
die gelegentlich ausgeſprochene Behauptung, grö

ßer Haferſtrohmengen verurſachten durch einen
in dieſem Stroh vorkommenden bitteren Extrativ
ſtoff einen üblen Milch und Buttergeſchmack, er
zeugten beſonders bei Butter und Rahm einen
bitteren Nachgeſchmack, iſt nicht gerechtfertigt. Er
zielt man doch in SchleswigHolſtein gerade nach
Verfütterung großer Haßerſtrohgaben (bis zu
4 Kilogramm auf 500 Hilogramm Lebendgewicht
und Tag) eine Butter von vorzüglicher Güte.
Man kann von gutem Haferſtroh an alle Wieder
käuer, auch an Milchkühe vorausgeſetzt, daß
die mit verabreichten Futterſtoffe von guter Be
ſchaffenheit ſind ohne Bedenken ſo viel ver
füttern, wie zur Herbeiführung einer wünſchens

werten Menge und eines angemeſſenen Nähr-
ſtoffverhältniſſes der Geſamtfuttermiſchung er
forderlich iſt. Nur wenn das Haferſtroh an
haltend beregnet, feucht eingemietet oder ange
banſt wurde und infolge davon ſich ſtark erhitzte
oder ſogar dumpfig geworden iſt, kann es einen
bitteren Milchgeſchmack verurſachen. Auch iſt es
wohl nur ſolches verdorbenes Haferſtroh, das
bei Fohlen leicht Durchfall erzeugt. Man will
beobachtet haben, daß die Halmknoten leicht in
folge von Selbſterhitzung des Strohes einen
bitteren (ſcharfen) Geſchmack annehmen und den
Milchgeſchmack nachteilig verändern. Man ſchreibt
ferner auch, aber gleichfalls mit Unrecht, beſon
ders dem Haferſtroh zu, daß es die Butter kalgig
mache. Talgige Butter erhält man jedoch ausnahmslos nach reichlicher Verfütterung von Ge
treidoſtroh, wenn nicht Subſtangen mitverfüttert
werden, die eine buttererweichende, alſo eine aus
gleichende Wirkung auf die Butterbeſchaffenheit
ausüben. Solche, das Butterfett erweichende
Futtermittel ſind z. B. Rapskuchen, Haferſchrot,
Weizenkleie, Reisfuttermehl uſw. Endlich wird
die Gedeihlichkeit des Haferſtrohes zweifelsohne
oft beeinträchtigt durch Roſt und Brandpilze.
Stark von ſolchen Pilzen vefallenes Haferſtroh
muß gehäckſelt und gedämpft werden, kann dann
aber ohne Bedenken zur Fütterung des Milch
viehes Verwendung finden.

Erleichternng beim ſegatlich gner-
e nn ten freiwillegen ber ulo e
ilgüungsverfahre g. Eine allgemeine

unnotiger
le da auſ
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S e eVerfügung des preußiſchen Miniſteriums für Roggen, welcher durch ſeine ſelten prachtvollen Quali Futtermöttel.
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten (Nr. 49 täten mehr als in früheren Jahren zum Sagatwechſel Hamburg. Originalbericht von Guſt. Kindt,
für 1913) gewährt für die dem Tuberkuloſe verwandt wurde. Die durch das prachtvolle Wetter den 15. September 1913.
tilgungsverfahren angeſchloſſenen Beſtände ent berechtigte Hoffnung auf eine eigene gute inländiſ be Kraftfuttermittel. Die Marktlage in der
gegen den urſprünglichen Beſtimmungen zukünf Ernte in Rolklee verhinderte größere Abſchlüſſe mit Berichtswoche hat ſich gegen die Vorwoche etwas be
tig folgende Grleichterung: Soweit es zur Ver Rußland und Frankreſch, trotz der von dort bereits feſt ſgt. Nachdem die geſtellten Nachfriſten größtenteils
eidung van Kälberkrankhelten oder e ſon oriiegenden günſtigen Angebote drachtvoller Quali erledigt Ind, konnten durchweg ekwas höhere Preiſe
ſtigen wirtſchaftlichen Gründen notwendig er ääten. In Weißkle- Schwedenklee, Wundklee und für Loko und auch für ſpätere Termine erzielt werden.
ſcheint, kann geſtattet werden, daß die Kälber Gelbklee iſt die Markllage rot genügenden Angebots Für Weizenkleie waren allerdings kei dem großen
nach der Geburt noch über die feſtgeſetzte Friſt Kiemlich unyerändert, da durch kägliche Abſchlüſſe die Angebot nur geringere Preiſe zu erzielen Die For
von zwei Tagen hinaus einige Zeit vet den Preiſe befeigt blieben. Luzerne aus der Provenee derungen für Mais utter wurden infolge der erhöhten
Muttertieren belaſſen werden, z. B. um ſie gewann an Leachtung, da Italien dies Jahr zu ver Maispreiſe wiederum etwas erhöht.
ſaugen zu laſſen. Die Trennung hat jedoch mög ſagen ſcheint. Heutige Notierun gen:
lichſt frühgeitig, ſpäteſtens nach weiteren 14 Ta Unſere inhallreichen, reich illuſtrierten Hau t Sogen. weiße RufisqueErdnußkuchen Mk. 166 bis
gen Zu erfolgen. kataloge ſehen prompt und koſtenfrei zu Dienſten 169 ſogen. weißes RufisqueErdnußkuchenmehl 166

Tötung wegen Maul und Klauen Desgleichen bemuſterte Offerten aller land wirtſchaft bis 169, ſogen. haarfreie Marſeiller Erdnußkuchen
euch e. Nach einer Verfügung des preußiſchen lichen Saaten. Wir bitten, ſolche bei Tedarf zu ver 155—189, deutſches Erdnußluchenmehl 154 167,
Landwirktſchaftsminiſters iſt von der Befugnis langen. Unſere heutigen Nokierungen für garantiert e und doppelt geſiebtes Baumwollſaatmehl

er Tötung verſeuchter Beſtände auch nach dem ſe idefreie Saaten ſind Wer SJnkrafttreten des neuen Viehſeuchengeſetzes nur Notklee, ruſſiſch ſeidefrei Rotklee ſchleſiſch. 6-168, amerik. Baumwollſaatmehl 154
hält ſeidefrei 78—82, Rotklee, norditalieniſch, ſeidefrei deutſche Pamkernkuchen 145--146, deutſches Palmverhältnismäßig wenig Gebrauch gemacht wor u et 2, Weiß kernſchrot 188 140 indiſcher Kokosb 177 179

e e an re ene de etandes hiervor zurückgeſchrectt, doch h en id e Gelktle, ſede unen e i See Leinen isl-
n er en dern gegrund Kein gut An frei 802 85 Luert e on ſetdeftet 76.72 Sannurge Reisfulterneht 93 95 elrecne e vie
gung der Maul und Klauenſeuche die Tötung e Auzerne, Hrig. Prov. e S e See

J Luzerne, italien. ſeidefrei 54—60, Auzerne ruſſiſche reber 118 116, getrocknete Gelreideſchlempe 126 bisa e n er eit bom Inkrafttreten e c Sandlugerne ſeideſret 73. 0 135 Mahgteine r. grobſchalige geſunde
des Viehſeuchengeſetzes bis zum 30. September n S 5 e 94 Mats iſ. in fünf Nonaken, ſind 631 Tiere im Sparſette 18—20, do, entyülſte Saat e e er wene e t. Hier karnatklee, ſeide rei 23—26, Bo araklee, ſeidefrei Homco 1 r.Werke von 114700 M zur Tötung gelangt. Hierzu e v Kſelvelse angcettfoltg eargn Serradella s Die Pretſe gelten r Zokoware per 1000 kg ab
e eine ſtaatliche Autſchäptöurig. von 88 000 A. 14, Engl. Raigras 18—21, Jtal, Raigras 19--22 hier bezw. ab Harburg a. E. in Waggonladungen.
ne robingiale Entſchädigung von Frau. Kaigras 50— 58, Timothee, ſeidefret 29
19000 zuſammen 57 000 geleiſtet. Vieſenfuche ſchwang 86— 92 Floringres 40 89 Setreidepreiſe cles Inlandles

Haftung für Seuch enübertrae Knaulgras 40—54, Kammgras 74—84, Wieſenſchwingek an deſſen wichtigen Markt und Börſenplätzen, nach
grrngeeen er dere inem Beſitzer 40— 48, Honiggras 162 29 Rohrglanzgras 160— 1665, der Preis berichtſtelle des Deutſchen Landwiriſchafis
gingen infolge Druſe mehrere Pferde ein. Er Gemeines Riſpengras 120 125, Wiefenriſpengras als in Mark per Tonne am 15. September 1913.
machte einen anderen Pferdehalter verantwort 60—64, Lupinen gelbe 13-18,50, do, blaue 9,75

lich, denn dieſer ſet mit ſeinem an Druſe er bis 10,25, do. weiße 10,50 11, Erbſen, kleine gelbe Stadt Weizen Roggen Gerſte Hafer
krankten Pferd auf den Hof des Klägers gekom 11-1200, do. kleine grüne 17—18, de Likoria weiße T
men, als gerade ein mit Zwei Pferden beſpann 15 16, Viktoria grüne 21-22, Peluſchken 12—12,56, Königsberg 191 S
ter Wagen dort gehalten habe. Bei dieſer Ge Pferdeboynen 11-12, Grünfutterwicken 11-12,00, Inſterburg 190 200 155 160 150—160
legenheit hätten ſich die Pferde der Parteien Pferdezahnmais 50 Buchweizen, ſilbergrau Danzig —200 159 —172 155 170
gegenſeitig beſchnüffelt, Hierdurch ſeien zunächſt nete es braun Alte e rer Stettin 150--159 135—162

e e e e e e e eAbrigen Pferde des Klägers angeſteckt. Der e r e e Breslau 194-196156 I 166 158ſpruch iſt nach der „Deutſch. Juriſtengztg.“ vom 15— 16. Sandwicke ieia villoſa) 145-86, Johannis 142-1452
Reichsgericht abgewieſen worden. Die Haſtung m 11512, Ungar. Tintererbſe 20 21, Winter Militſch) 5 e e
des Tierhalters beruhe auf dem Gedanken, daß,raps 9—-22, Winterrübſen 18-— 22. an Nagdeburg 87 190 168 168 1802 87
wer ein Tier halte, in ſeinem Intereſſe ſeine W o Ab unſerem Lager: Berlin Caſſel s l er 150 160Mitmenſchen den Gefahren ausſetze, mit denen W 57, e sße e ng en 6 16 70das Tier ſie bedrohe. Dieſe Tiergefahr beſtehe Dinterſaatgetreide. KHuſterwd ein der von keinem vernünftigen Wollen geleite Roggen: Hrig. Sächſ. Gebirgs Rieſen Stauden Reneern d
ten Entfaltung der tieriſchen Kraft. Als thpiſche 250, Orig. Probſteier 245, ſpan. Doprelſtauden 230, Ren n 194 196161 160
Erſcheinungsform für die ſelbſtändige Betäti- Orig. Pirnger Gebirgs 255, Orig. ſchwed. Slauden Hamburg o o
gung der Energie ſei namentlich Ausſchlagen, (Schneeroggen) 285, Heſſiſcher oder Walllurger Stauden Hannover 192 165-16

e d kfurt/ M. 207 210 170--173
Beißen, Durchgehen von Tieren und dergleichen (Garde du Cor s) 250, Petkuſer Saat (direkt aus Fran S S
in ber Recht ſprechung begeichnet. Wo dagegen etkus i. Mark bezogen) 840, Petkuſer 210, Schlaraffen de e S e

alich el n 260, Johann s 285 M. Weizen Frankenſteinerdine e e en e e Kolken 270, Hrig. Sandomir 290, Orig. Koſtrömer Straßburgh 02217 185
Haftung des F 883 auszuſchließen Dies ſei 290, weißkörn. EdelEpp 275, weißer Orig. Nordſtrand Nanuheim 203--205 165- 167
aber auch dann der Fall. wenn ein erkranktes o e e e S e cher Sx *di in Lrig. ſchott. Saat 285, do. inländ. Sagt 26 Orig. Biberäche i geſunde dadurch ſhädigend ein ſhwed. Weizen Slo, Hrig, ſchott. Rd King 285, Soeſt 190 160
wirke, daß es ſie mit ſeiner Krankheit anſtecke. Je Weißenhorn 200-04 164 170

i i z Roter Orig. Nordſtrand Weizen 280 M. Gerſle eitzenhorn 2Das Vier ſei dann nur Träger von Krankheits MainmutWinter 285, Wintergerſte Erkragreichſſe 9 Marktpreiſe vom 183. September. Kernen.
men id wirke ver der Ueberkragung der Rieſen) 210 M. Alles per 1000 Kilo Sraugerſte 9 guttergerſte
Keime auf andere Tiere nur unwillkürlich mit.

Mittel gegen geſchwollene Euter, 5Man nimmt einen Fimer mit heißem Waſſer, Rartoffel-, Stroh und Heupreiſelegt einen glühendheißen Ziegelſtein hinein, ſtellt an Proviankamtsorken vom 9. September bis 15, September 1913,
ich mer gmler das Cuter der Kuh und bedegt ittelt von der Preisberichtſ et des Deutſd en Landwirtſchaſtsrais und reden k. in ihrein Grenz
dieſe mit einer entſprechend großen Decke. Das ermittelt von der „Preisberich r und re J ionell in ihre renz
Verfahren wird täglich zwei bis dreimal wieder werken und nach Provinzen uſw. wiedergegeben in Mark für 1 d2 (S 100 kg).
holt. Man kann das Guter auch dadurch dämpfen,
daß man heißes Waſſer in einen mit Heublumen
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Wiſſenſchaftliche Beilage

zum e„Merſeburger Correſpondent“. Herein Heimat
v

Nr. 18.

Merſeburg vor hundert Jahren.
(Fortſetzung.)

a 1813 den 2ten Septbr. Der ſo ſehnlich erwartete
Friede, hat ſich in einen der ſchrecklichſten Kriege wieder
verwandelt. Mit Ablauf des Waffenſtilleſtands den
16ten Auguſt haben die Feindſeligkeiten von beiden Seiten
wieder ihren Anfang genommen. Mit völliger Ungewißheit
über die neuen Kriegsereigniſſe, vergingen die Tage bis
zum 28ten Auguſt wo uns die drohende Sage, eines Ein
marſches der Oeſtreicher in Sachſen erſchreckte. Den
25ten. Auguſt wurden die Nachrichten immer drohender.
Ein ſächſtſches Kavallerie-Depot, welches dieſen Tag hier
durchzog, erzählte: daß Dresden durch 200 000 Mann
Oeſtreicher, Ruſſen und Preußen belagert werde. Freyberg
ſollte gebrand haben, und die Oeſtreicher ſchon bey Borna

und Zeitz ſtehen. Täglich gingen zahlreiche Lazareth
Abtheilungen (83) von Dresden kommend, ohne ſich auf
zuhalten auf Wagen hierdurch nach Querfurth. Das
hieſige Lazareth mehrte ſich bis zu 300 Mann und noch
immer wurden mehrere erwartet, ſodaß man ſich ge
nöthiget ſahe, den fuchſiſchen Weinberg vor dem Gotthards
thore zu kaufen, um daſelbſt ein Lazareth einzurichten.
Das Eſſen welches vor die Bleſſirten geliefert wird, kommt
täglich über 160 Rth. Einige hundert Mann franz
Dragoner, welche den Alten hier ankammen, getraueten ſich
nicht die gerade Straße auf Leipzig zu gehen, ſondern
gingen über Sckeuditz dahin ab.

Endlich den 29ten Auguſt erhielten wir hier die gewiſſe
Nächricht, das Napoleon den 26ten mit 10000 franzöſ.
Garden auf Wagen bey Dresden angekommen ſey. und
der franzöſ. Diviſtons General Vandame mit 40 000 Mann
von Magdeburg über Wittenberg gleichfalls dahin ab
gegangen wäre. Napoleon habe hierauf den 27ten und
28ten die Allierte- Armee bey Dresden ſo todal geſchlagen,
daß man den 28ten ſchon über 30 000 gefangene Deſtreicher
in Dresden eingebracht habe. Das Weitre muß die Zeit
lehren. Unſere Kaſſenbillet ſtehen jetzt ſo ſchlecht, daß
ſie Niemand vor 18 Ggr. das Stück, mehr nehmen will.

(84) 1818 den IOten Septbr. Wir ſchweben noch
immer über die neuern Kriegsereigniſſe in völliger Un
gewißheit, Furcht und Angſt. Von der franzöſ. Armee
wiſſen wir hier ſo viel wie gar nichts. Mehrere Aus
reißer von Sachſen und andern rheiniſchen Bundes
truppen, welche ſeit 8 Tagen bey unſerer Stadt vorbey
zogen, haben erzählt, die franzöſ. Armee ſey durch die
Preußen unter den Kronprinz von Schweden bey Berlin
und Wittenberg geſchlagen worden. Andere ſagen der
Marſchall Mackdonald, ſey bey Löwenberg in Schleſien
von Blüchern todal geſchlagen worden, wobey viele hundert
Franzoſen in Bober ertruncken. Ebenſo der Diviſions-
General Vandame, ſoll. in Böhmen völlig geſchlagen, und
mit ſämmtlicher Mannſchaft gefangen worden ſeyn. Das
dieſe Nachrichten nicht dazu dienten uns aufzuheitern,
läßt ſich dencken. Nur allein die ruſſiſche Parteh in
unſerer Stadt thriumphirte, und ſuchte ſich auf alle mög
liche Weiſe an den franzöſiſch Geſinnten, zu reiben. Seit

Gonnabend, 20. Eeptember. 1913.

Erſcheint monatlich

nach der

Haupt Verſammlung.

14 Tagen haben wir hier außer den franzöſ. Lazareth
von 300 Mann, noch ein bayriſches Lazareth von 100
Mann nebſt 100 Bayern zur Bedeckung deſſelben. Heute
traf (85) hierzu noch ein heſſiſches Kavallerie-Depot von
150 Mann hier ein. Dieſen Nachmittag verbreitet ſich
die Sage, daß Morgen alles über Hals und Kopf nach
Querfurth gehen werde. Geſtern hatten wir hier einen
Transport von 1400 veſtreichiſchen, ruſſiſchen und preußi
ſchen Kriegsgefangenen. Man brachte dieſe Geſellſchaft
in die Domkirche, welche von denſelben abſcheulich beſudelt
worden iſt. Die Oeſtreicher waren abſcheuliches Pack,
es wurden einen ganz bange, wenn man auf den Schloß
hofe, wo ſie bettelten, unter dieſen abſcheulichen Figuren
herumging, welchen allen der Spißbube aus den Augen
ſahe. Täglich kommen hier Züge von 800 bis 1009
bleſſirte Franzoſen von allen Regimentern an, welche ein
guartirt werden, und dann weiter auf Querfurth gehen.
Der heutige Transport von 400 Mann oeſtreichiſche
Hriegsgefangene iſt etwas beſſer wie der Geſtrige. Durch
Weißenfels ſind ſchon viele Tauſende dergl. Gefangene
gegangen. Jn Zeitz und Eißenberg ſollen den ten Septbr.
300 Koſacken geweſen ſeyn.

a 1813 den Ilten Septbr. Heute mehren ſich die
drohenden Nachrichten von allen Seiten. Schon geſtern
Abend wollte man (86) ein großes Feuer nach Torgau
t geſehen haben. Dieſen Morgen kam das Geſchrey,
es wären in der Nacht 300 Koſacken über Liebenau nach
Lützen zu gexitten. Andre ſagten es wären pohlniſche
Ullanen geweſen. Dieſen Nachmittag weis man nunmehro
mit Gewißheit, daß mehrere Franzoſen dieſe Nacht in
Lützen von den Koſacken aufgehoben worden ſind. Heute
früh gingen plötzlich das franzöſ. und bayriſche Lazareth,
die geſtern angekommenen Heſſen und der franzöſiſche
Kommandant von hier auf OQuerfurth. Nachmittags
kammen mehrere mit Ochſen beſpannte Wagen, mit bleſſir
ten Würtzburgern und Würtembergern hier an. Sie
gingen aber ohne ſich aufzuhalten von hier auf Querfurth.
Soeben wie ich dieſes ſchreibe, kommt wieder ein ſtarcker
franzöſ. Artellerietrain hier an, mit ſchrecklich abgetrie
benen Pferden Franzöſiſche Bleſſirte ſind ſchon wieder
in zahlreicher Menge angekommen.

Halle und Leipzig ſagt man, wären voll Franzoſen,
und Weißenfels voll Oeſtreicher. Gott weis was an dieſen
e iſt man weiß gar nicht mehr was man glauben
oll.

(87) 1813 den I2ten Septbr. Dieſe Woche erhing ſich
auch der Praefectus des hieſigen Singchors, nahmens
Zangenberg, wahrſcheinlich aus Melancholy.

Heute früh kammen in unzähliger Menge, franzöſ.,
pohlniſche und ſächſiſche Bagagewagen, welche eine Kom
pagnie pohlniſche Jnfanterie, und eine große Menge Ka
vallerie zur Bedeckung hatten, hier an, und bivougagirten
vor den Gotthardsthore. Jn der Stadt liegen außer den
franzöſiſchen Artillerie-Train, noch ſämmtliche pohlniſche
Ofizier von der Bedeckung der Wagen Kolone. Mehrere
tauſend franzöſ. Bleſſirke ſind in der Domkirche, Neu
marcktskirche, Rathhauſe und Dombrauhauſe angehäuft.
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Gränzenlos iſt das Elend dieſer Unglücklichen, da bey der
abſcheulichen Verwirrung welche hier in unſerer Stadt
unter unſerer Obrigkeit herrſcht, nicht pflichtmäßig vor
dieſe Armee geſorgt wird. Hunger und Blöſe haben ſchon
manchen zu Tode befördert Tauſende Verſtümmelte,
welche auf den Wege hierher, den herumſchwärmenden
Koſacken in die Hände gefallen, von dieſen aufs Neue
verſtümmelt, und faſt nackend ausgezogen worden waren,
ſchleichen wie Schatten unter den größten Regenwetter und
ziemlicher Kälte, barfuß, zerlumpt, oft (88) unverbunden,
und mit Zerſchmettertenn Füßen, an Krücken durch die
Stadt. Da ſie hier kein Unterkommen finden, oft ſogar mit
ſchonungsloſer Härte fort geſtoßen werden; ſo wird
mancher auf der Landſtraße todt gefunden. Und in den
Zagarethen welche Greuelſcenen fallen da vor. Die
ſchändlichen Wärter berauben mit mehr als thieriſcher
Wuth, die mit den Todte ringenden Unglücklichen, noch
lebend des Reſtes ihrer armſeligen Kleidungsſtücke; ſo
daß man dieſelben nackend unter Zuckungen, auf verfaulten
Stroh, ihren Geiſt aufgeben ſieht. O! das Blut erſtarrt
bey dieſen Abſcheulichkeiten, welche hier verübt werden.
Schämen ſollte man ſich zu den Einwohnern von Mer-
ſeburg mit gezählt zu werden, das ſo viele Ungeheuer
in ſeinen Mauern hegt. Da Charpie und Leinewand
in den Lazarethen nicht mehr zu haben iſt, ſo verbindet
man mit Werg von Flachſe, doch auch dieſes geſchieht
nicht allemal. Tauſende werden gar nicht verbunden,
und. Maden wachſen in ihren ofnen Wunden. Ebenſo
ſchändlich wie die Einwohner der Stadt, betragen ſich die
Bauern der umliegenden Gegend, (89) von welchen gleich
falls alles Menſchengefühl gewichen iſt.

Hart und fühlos ſtoßen ſie die Elenden von ſich, welche
jammernd ihren Häuſern nahen. Nicht der Biſſen Brod
oder der Trunck Waſſer wird ihnen daſelbſt gereicht. Auf
der Leipziger Straße ſaß einer dieſer verſtüummelten Un
glücklichen und verband ſich ſein zerſchmettertes Knie; als
ein Bauer aus hieſiger Gegend dieſelbe Straße gefahren
kam, welcher ihn zurufte aus den Wege zu gehen. Da
der Arme wegen ſeinen zerſchmetterten Gliedmaßen dieſes
nicht ſogleich befolgen konnte, ſchlug der Bauer ſo unbarmn-
hergig auf denſelben los, daß er halb todt am Wege liegen
blieb. Der Bauer rühmte ſich oft dieſer Heldenthat, „Da
ſagte er mit grinſenden Lachen, „Da habe ich einmal mein
Mütchen gekühlt!“ Wegen den umherſchwärmenden Ko
ſacken, ſind die Bauern, trotz aller Strenge, mit ihren
Pferden zum Vorſpannen, nicht mehr in die Stadt zu
bringen: und ſo ſchleppt man dieſe Krüppel auf Schub
kärnen weiter nach Querfurth, wo ſie wahrſcheinlich nicht
beſſer behandelt werden, als bey uns.

(90) Jene Filze, welche in den vorigen theuren Jahren,
tauſende gewonnen haben, und der hohe Adel der nie was
geleiſtet, zeigen ſich bey dieſen Jammerſcenen ganz gleich
gültig. Jhr ſteinernes Herz hat keine Thräne vor dieſe
Bedaurungswürdigſten. Und die ruſſiſche Facktion be
zeugt aufs ſchändlichſte ihre Freude beym Anblick dieſer
Krüppel. Wehe den Unglücklichen, der von Kälte und
Näſſe zitkternd, nur um ein drockenes Obdach flehend, vor
die Thüre dieſer Unmenſchen kommt. Mit Schlägen,
Spott und Schmähreden wird er überhäuft, den mit
Wohlgefallen weidet ſich ihr Auge an den Qualen dieſer
Elenden. Bey ihnen hat der Parteyhaß jedes natürliche
Gefühl erſtickt.

Mit Wuth verfolgen ſie diejenigen, welche ſich dieſer
Armen hülfreich annehmen. Ja unſer Domprobſt von
Holläufer erklärte öffentlich jeden welcher nur mit einen
Franzoſen Mitleiden haben könne, ſey ein ſchlechter Menſch,
und nicht werth das ihn die Erde trage. Pfui des
Schändlichen

(91) Und doch gab es Edle, welche zu helfen ſuchten,
ſo viel in ihren Kräften ſtand. Ja, den größern Theil
unſerer Bürger muß man es zum Ruhm nchſagen, ſie
thaten ſehr viel dieſes Elend zu mildern. Viele Bürger
lieferten täglich freiwillig Eſſen, Charpie, Leinewand und
Kleidungsſtücke. Mancher Bleſſirte ward von einen gut
r Bürger ins Haus gerufen, geſpeißt und ge

eidet.

a 1813 den I3ten Septbr. Dieſen Morgen hatten
wir einen ziemlichen Schreck. 50 veſtreichiſche Dragoner
ſprengten bis auf den Stadtdam und wagten einen Angriff

70

auf die pohlniſche Bagage vor den Gotthardsthore, wurden
aber zurück geſchlagen.

a: 1818 den I5ten Septbr. geſtern kam ein Battallion
Jnfanterie, und einige hundert Mann Kavallerie von
Leipzig zur Verſtärckung hir an, da aber alles ruhig vlieb,
ſo ſind ſie heute wieder nach Leipzig zurückgegangen.

Die Oeſtreicher ſollen geſtern die pohlniſche Bagage
wagen in Querfurth doch noch erwiſcht haben. Man
ſagt es iſt der General Thilemann welcher dieſe Ab
teilung comandirt.

(92) a: 1813 den I8ten Septbr. Der heutige Tag war
ſehr traurig für unſere Stadt. Schon Tags vorher war
immer Lärm, daß die Koſacken in Lauchſtädt wären, doch
blieb es noch immer ruhig. Die ruſſiſche Facktion, welche
aber ſichre Nachrichten haben mußte, behauptete das der
General Thilemann den I8ten Septbr. ganz gewiß Mer-
ſeburg angreifen werde. Heute früh wie eine Menge
Bauern zum Marckttage herein gekommen waren, ver
breitete ſich plötzlich die Nachricht; daß die Koſacken von
Lauchſtädt her in Anzuge gegen die Stadt begriffen
wären. Es fielen einzelne Flintenſchüſſe in der Ferne,
und erſchrocken eilte alles von Marckte, um ſich in die
Häuſer zu flüchten. Die größte Angſt hatten die Bauern,
welche nicht wieder nach Hauſe konnten. Die wenigen
franzöſ. Trainſoldaten und einige wiederhergeſtellte franzöſ.
Bleſſirte machten ſich zur Verdeidigung fertig. Man ſchloß
die Stadtthore, und beſetzte die Mauern. Jn den Straßen
trieb der Pöbel ſein Weſen, welcher auf die Ueberlegen
heit der Oeſtreicher (93) über die wenigen hier befindlichen
Franzoſen pochend, Schimpf und Schmähreden gegen die
Franzoſen ausſtieß, und öffentlich Aufſtand in Maſſe
predigte. Schon ſaußten Kannonkugeln und Kartätſchen
über die Stadt, aber die Franzoſen verdeidigten ſich
tapfer, beynahe wäre es ihnen gelungen die eine Kannone,
welche der Feind an den fuchſiſchen Berg aufgefahren
hatte zu erobern. Ohngeachtet ſie weit geringer an An
zahl, ſchlecht bewaffnet, da einer eine Musquete, der andere
einen Karabiner u. ſ. w. hatte, da ſie ſämmtlich nur aus
Infanterie beſtanden und die Hälfte von ihnen noch kranck
war, ſo hielten ſie doch den Feind in ziemlicher Ent
fernung von der Stadt, obgleich dieſer 2 Kannonen, und
ſte keine hatten. Feindlicher Seits verſuchte man mehrere
Angriffe, wobey die Oeſtreicher ſehr viel Menſchen ver
lohren. Unter anderen hatte ein Prinz von Hohenzollern,
mehrere veſtreichiſche Dragoner abſitzen laſſen, mit welchen
er einen Angriff auf das Gotthardsthor verſuchte, wurde
aber gleich nebſt ſämmtlichen Dragonern bey der Brücke
am Gotthardsthore niedergeſchoſſen, und tödlich bleſſirt
(94) durch die Franzoſen in die Stadt gebracht, man
ſchafte ihn hernach in Siegkorbe zum Domprobſt Hol
läufer, wo er noch liegt. Das nutzloſe Kannonfeuer, hatte
unterdeſſen ſchon mehrere Stunden ununterbrochen fort
gedauert, und nichts bewürckt, als das einige alte Feuer
mauern herunter geſchoſſen worden. Der feindliche Partey
gänger Thielemann, unſer ſchändlicher Landsmann,
welcher von den Sachſen zum Ruſſen übergegangen, ſahe
ein, daß er auf dieſe Art ſeinen Zweck niemals erreichen
werde, und fiel auf ein Mittel: ganz dieſes Schurcken
würdig. Er befahl ſeiner Rotte unſere Scheunen anzu
zünden, wo der Reichthum der disjährigen geſegneten Ernte
aufgeſtapelt lag. Hierdurch glaubte er das Volk in Wuth
gegen die Franzoſen zuſetzen, und zu bewürcken, das es
voll Verzweiflung ſeine Habe verbrennen zu ſehen, ſich
an den Franzoſen thätlich vergriffe; bey den dadurch

entſtehenden Tumult hofte er ſich der Stadt zu bemeiſtern.
Dieſer Höllen Plan gelang ihn nux zu ſehr. Kaum hatte
einer ſeiner feilen Henckersknechte die Worte ſeines
Meiſters vernommen, ſo flammten auch ſchon auf einmal
die ſämmtlichen Scheunen, am Hellerthore (95) und
Gotthardsthore, ſo wie auch die Torfſchuppen hoch empor.
13 Scheunen und 4 Torfſchuppen mit einen Reichthum

Dieſe und andere maßloſe Beſchimpfungen Thiel-
manns ſind ungerechtfertigt, denn er hat, wie übrigens
viele andere, ordungsmäßig ſeinen Abſchied aus ſächſiſchen
Dienſten genommen.

9 Verſchrieben für Hältertor.
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von mehr als 30000 Rth. ſtanden auf einmal in vollen
Feuer, unaufhaltſam riß der Glutſtrom alles mit ſich
fort. Wehklagen erfüllte die Straßen. Wuth vemeiſterte
ſich des tollen Haufen. „Schlagt ſie tot die Hunde!“
ſchrie man „Wer hat es angeſteckt wie die Franzoſen
nieder mit denſelben!“ Schon machte man Miene Hand
an dieſelben zu legen. Die Lage der Franzoſen wurde
immer gefährlicher, man ſchlug wo ſich ein Bürger blicken
lies, mit den Gewehr auf denſelben an.

(Fortſetzung folgt.

Die Beſchreibung der Neumarktkirche
und ihre kunſtgeſchichtliche Bedentung.

Von G. Pretzien.
(Schluß.)

Die einfachen Kirchlein, wie die im ehemaligen Burg
wart Treben, in Zſcherben, Cursdorf, Eisdorf, Schkeitbar,
Neukirchen uſw. zeigen ein Langhaus oft mit Chorabſchluß.
Der Turm dieſer Bauten iſt gewöhnlich durch einen oder
mehrere Rundbogen gegen das Langhaus geöffnet. Dieſe
einfache Form iſt an der Kirche in Hohenmölſen durch ein
Querſchiff bereichert, ſo daß wir hier die Kreuzſorm als
Grundriß erkennen. Größere dreiſchiffige Anlagen, wie
unſere Neumarktkirche, finden wir in Halberſtadt, Drü-
beck, Jlſeburg, Schöningen, Königslutter, Magdeburg,
Jerichow, Froſe, Hecklingen u. g. O. Durch doppelchörige
romaniſche Kirchen ſind Huysburg und Gernrode aus
gezeichnet. Reſte ehemaliger ſtattlicher Bauten bieten die
Konradsburg bei Ermsleben und die Kloſterkirchen bei
Eisleben und Zeitz.

Die älteſten romaniſchen Kirchenanlagen beſitzen
Krypten zum Zwecke der Reliquienverehrung. Wir
finden derartige Grabkirchen in der Wipertie und
der Stiftskirche zu Quedlinburg, in der Stiftskirche zu
Gernrode, der Kloſterkirche in Gröningen, der Marien
kirche in Magdeburg, der Konradsburg bei Ermsleben
und im Merſeburger und Naumburger Dom. Jn der
ſpäteren romaniſchen Zeit kommt die Krypta in Wegfall,
wie ſich überhaupt in der zweiten romaniſchen Epoche der
Kirchenbau durch Einfachheit und Strenge auszeichnet,
bedingt durch die von Cluny in Frankreich ausgehenden
Reformen, welche für Deutſchland in Hirſau ihren Aus
gang nahmen. Unter dem Einfluß der Clünygeenſer
wurde der Dom zu Bamberg wieder aufgerichtet und die
Kirche auf dem Petersberge erbaut, die beide Vorbilder
für die Neumarktkirche gaben. So kam der Kugelſtab
vom Petersberge nach dem Neumarkte, und auch die An
wendung des Perlenſtabes am kleinen Portal unſerer
Kirche hat auf dem Petersberge ihr Vorbild. Die ver
knotete Säule tritt zuerſt am Bamberger Dom auf, und
in dem großen Nordportal dieſer Kirche ſind die auf den
Schultern der Propheten reitenden Apoſtel in gleicher
Weiſe dargeſtellt wie auf dem ehemaligen Taufſtein der
Neumarktkirche.

Dieſes Kunſtwerk, das jetzt in der Kunigunden Kapelle
des Domes aufgeſtellt iſt, war in Unkenntnis ſeines
Wertes durch die Ernenerer der Kirche von 1825 vor die
Tür geſetzt, wo es Wind und Wetter preisgegeben war,
bis kunſtſinnige Männer 1881 ſeine Überführung nach dem
Dom veranlaßten. Da es auch auf dem Transport be
ſchädigt wurde ſo finden wir jetzt den Schmuck des Steines
und auch die Jnſchriften mehr oder weniger arg zerſtört.
Das Denkmal wurde aus einem Rotſandſteinblock gebildet.
Jn ſeinem mittleren Teile iſt es als Walze behandelt,
welche nach ohen und unten in ein Achteck übergeht, deſſen
Kantenlänge 0,51 m beträgt. Den Fuß dieſes Blockes
bilden vier menſchliche Figuren, welche in ſitzender, liegen
der oder ſonſt gebückter Stellung mit vier plumpen Tier
geſtalten abwechſeln. Aus den am Rande der unteren
Platte z. T. noch erhaltenen Buchſtaben ging hervor, daß
dieſe vier nackten Menſchengeſtalten die vier Paradies
flüſſe perſonifizieren ſollten. Den Übergang vom unteren

chteck zur Rundung vermittelt ein Palmettengeſims, dem
ſich nach oben zunächſt eine Perlenſchnur anlegt. Am
mittleren Teile ſelbſt bilden 12 durch Rundbogen ver
bundene Säulen eine gleiche Anzahl Niſchen, in denen

12 Prophetengeſtalten ſtehen. Jhre Namen:
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Osee propheta, Zacharias, Malachias, Esayas, Jonas, Johel
Amos, Ezechiel, Daniel, Sophonias Abacue und Jeremias
ſtehen auf langherabhängenden Spruchbändern, welche die
Figuren mit den Händen halten. Auf den Schultern der
Propheten ſitzen 12 Apoſtel. Jhre Namen finden wir auf
den Rundbogen; es ſind nach obiger Reihenſolge:
Jes. Petrus, Ses. Andreas, Jacobus, Joannes, Jacobus, S. Simon,
Judas, Matheus, Bartholomeus, Philipus, Thomas, u. Ses. Paulus.

Die in den Bogenzwickeln angeordneten Bruſtbilder wer
den wohl mit Recht als Kirchenväter oder ſonſtige Ver
treter der alten Kirche gedeutet, ſo daß am Stein von
unten nach oben die Heilsgeſchichte in ihren wichtigſten
Phaſen zur Darſtellung gebracht iſt. An der letzten Säule
kniet, auf einen Stab geſtützt, der Stiſter. Uber den
Bogen ladet der Stein etwas zu einem zweiten Palmetten
fries aus, der dann die achteckige Deckplatte trägt. Das
etwa halbkugelig vertiefte Taufbecken hat die Majuskel
umſchrift
„HoS. DEUS. EMUNDA. QuOS. JSTIC. ABILVIT. VNDA:
FILAT. UP. NTERIUS. QUOD FIT. E. ESTERIVS

„Reinige du, o Gott, die hier das Waſſer benetzet,
Daß an dem Jnnern geſcheh, was an dem Außern
geſchieht

Die Schriftzeichen und der ornamentale Schmuck de
Taufſteines deuten auf ſeine Entſtehung am Schluſſe der
romaniſchen Epoche. Vor allen Dingen iſt der alte Stil
in den überſchlanken Geſtalten und der linearen und
ovalen Fältelung ihrer Gewänder gekennzeichnet. Die
Verwandlſchaft der Muſter der Geſimſe mit denen der
Portale der Neumarktkirche iſt unverkennbar, dasſelbe
gilt von den Füßen und Kapitälen der Säulen, deren
Schäfte am Taufſtein ſich jedoch nach oben verjüngen.
Die Entſtehung des Taufſteins fällt alſo auch in die Zeit
nach 1200.

Auf dem Turme befinden ſich vier Glocken. Die
größte von 1,27 mm Durchmeſſer hat am oberen Rande
in lateiniſchen Majuskeln folgende dreizeilige Umſchrift:
Dem dreieinigen Gott zu Ehren unter der Regierun
Herrn Chriſtian II. 8 v J S. B. B. an
Poſtulirten Adminſtratoris des Stiffts Merſeburg iſt

dieſe Glocke bei der Kirchen alhier in
Neumarkte in Augusto des MCLXXXXIV Jahres nach der
Geburt unſers Erlöſers Chriſti Jeſu umbgegoſſen worden.
Die letzte Zeile wird durch einen hängenden Palmetten
fries abgeſchloſſen.

Am unteren Rande lieſt man:
„Johann Jacob Hoffmann aus Halle.“

Nach Vulpius (S. 39) war dieſe Glocke am heiligen
Chriſtfeſte des 1698. Jahres geſprungen. Sie wurde zer
ſchlagen und ihr Gewicht von 20 Zentner noch um 5
Zentner Zuſatz vermehrt und ſo am SixtiBerge durch den
oben genannten Glockengießer in ihre jetzige Geſtalt ge
bracht. Die Zeit des Guſſes der alten Glocke iſt unbe
kannt. Sie trug als Schmuck ein pagr Heiligenbilder
und eine gekrönte Perſon auf einem Stuhle ſißend mit
einem Zepter in der Hand ſie wurde gekennzeichnet durch
die alleinige Jnſchrift:

„Daniel Dei gratia Rex Russiae“.
Die zweite Glocke im Stuhl von 0,62 m Durchmeſſer

trägt am oberen Rande die Minuskelumſchrift:
„maria anno dom milesmo ecce LXV.

Jhr Guß erfolgte danach 1465.7)

Der hier bezeichnete Daniel, Herr von Halicz, Wol
hynien und Kiew, war ſeiner Zeit der mächtigſte Fürſt
Südrußlands; aber auch er hatte ſich wie die andern ruſſi
ſchen Fürſten den Tarkaren unterwerfen müſſen. Papſt
Jnnocenz IV., der die Hoffnung hegte, die bedrängten
Ruſſen in den Schoß der katholiſchen Kirche zurückzuführen,
ließ den Kreuzzug gegen die Tartaren predigen und ſandte
auch Daniel, um ihn für ſeine Pläne zu gewinnen, 1253
die Königskrone. Die Glocken des Abendlandes riefen
jedoch vergeblich zum Kampfe gegen die Ungläubigen, und
als König Daniel ſah, daß des Papſtes Hilfe ausblieb,
brach er ſeine Beziehungen zu dieſem ab, und alſo ſchei
kerten auch die Pläne Jnnocenz IV.

P Vulpius S. 38.



An der dritten Glocke, welche 0,60 m Durchmeſſer hat,
leſen wir am unteren Rande: „Goß mich Martin Heins
Leipzig Anno 1748.“

Eine vierte Glocke, die mit der vorigen im öſtlichen
Schalloch hängt, iſt ohne Klöppel und Schriftzeichen.
Geſchichte. Erwähnt wird die Neumarktkirche in

einer Urkunde vom 25. November 1188. Nach dieſer ge
ſtattete Kaiſer Friedrich J. ſeinem geliebten Biſchof Eber
hard, daß er den Markt der Stadt Merſeburg bis zur
Saalebrücke ausdehne und auch jenſeits dieſer Brücke dicht
neben der Kirche des ſeligen Thomas, des Märtyrers,
zwiſchen zwei Brücken, auch über die Brücken hinaus und
um dieſelben herum einen neuen Markt einrichte. Das in
der Urkunde ſo bezeichnete Gebiet umfaßte dasWeichbild des
Dorfes Werder, welches Biſchof Eberhard den Edelleuten
von Werder auf Schloß Werder mit Zinſen und Ge

richten abgekauft hatte, und das von nun an als nova
korum Neumarkt in den Urkunden bezeichnet wird.

Die Kirche beſtand alſo wenigſtens zum Teil
ſchon 1188, und da ihr Schutzheiliger Thomas Becket
1173 kanoniſiert wurde, ſo muß die Gründung dieſes Ge
bäudes zwiſchen 1173 und 1188 erfolgt ſein, was auch
ſeinem Bauſtile entſpricht. Doch haben ſich zweifellos die
Arbeiten an der Kirche bis in die Mitte des 13. Jahr
hunderts verzögert, denn die Portale und Schallöcher
u die charakteriſtiſchen Merkmale des übergang

iles.
Zur Kirche gehörte auch ein Benediktiner Nonnen-

kloſter. Die Nonnen kamen von einem Klöſterlein zu
Zwenka, wo an ihre Stelle Kanoniker einzogen. 1240
verließen aber die Nonnen das Neumarktkloſter wieder,
um nach Hohenlohe überzuſiedeln, und an ihre Stelle rück
ten die erwähnten Kanoniker.

1316 wurde auf Veranlaſſung des Domherrn Dietrich
von Freckleben mit Zuſtimmung Biſchof Heinrichs III. ein
Kollegiatſtift an der Thomaskirche, in welches die Kano
niker aufgenommen wurden eingerichtet. Mit einer der
fünf Präbenden dieſes Kapitels drei Präbendae
mwaiores und zwei Prabendae minores war auch das
Amt eines Plebanen an der Thomaskirche verbunden,
welches ſeinen Träger einen Domherrn verpflichtete,
täglich ſelber in dieſer Kirche die Meſſe zu leſen, oder die
Funktion durch einen Vertreter erledigen zu laſſen. Nach
der Urkunde vom 20. Juli 1326 erfolgte in dieſem Jahre
die Verlegung des Kapitels nach der Pfarrkirche St. Sixti.
Die gefährdeke Lage von S. Thomge in Kriegszeiten und
Zeiten der Überſchwemmungen wird als Grund für
dieſe Überſiedelung angegeben doch behielt die Neumarkt
kirche ihren eigenen Pfarrer

W Urkundenbuch des Hochſtiftes Merſeburg,
F.

P Hahn, Hiſtorig Martisburgica, S. 615 u. 620.
9 Thomas Becket, ein gelehrter Geiſtlicher bürgerlicher

Herkunft, war als Kanzler Heinrichs II. von England
deſſen treuer Gehilfe im Kampfe gegen die hierarchiſchen
Prinzipien, welche damals unter Papſt Alexander III. zur
Geltung kamen, geweſen. Nach ſeiner Wahl zum Erz-
biſchof von Canterbury zeigte er ſich jedoch als eifriger
Verfechter der von ihm vordem bekämpften hochkirchlichen
Tendenzen. Die Spannung, welche aus dieſem Grunde
zwiſchen ihm und dem Könige entſtand, ſteigerte ſich der
art, daß Thomas nach Frankreich floh, um die Unter
ſtützung des Papſtes zu gewinnen. Von der Curie jedoch
im Stich gelaſſen, kehrte er 1170 wieder nach England
zurück, wo der Kampf mit alter Leidenſchaftlichkeit fort
geſetzt wurde. Da veranlaßte ein unbedachtes Wort des
Königs, „ob denn unter ſeinen Mannen keiner des Königs
Schmach an dem Pfaffen zu rächen wage“, vier Barone,
den Erzbiſchof am 29. Dezember 1170 in ſeiner Kathedrale
zu ermorden. Die Folge dieſer Freveltat war, daß die
Kirche um ſo mächtiger dem ſchuldbeladenen König gegen
über wurde. Es war, als wenn damit das Glück von
ſeinem Hauſe gewichen ſei. Erſt als er 1174, ein Jahr
nach der Kanoniſation des Biſchofs, als Büßer nach
Canterbury pilgerte, fand er am Grabe des Heiligen den
Frieden wieder.

Vulpius S. 38.
Kehr, U. B. I. 711.
Sehr, U. B. J. 7760.
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Seit dem großen Brande von 1328 hatte ſich auch der
Merſeburger Markt allmählich nach Leipzig gezogen. Der
Neumarkt wurde ruhiger, und ſeine Kirche begann zu ver
fallen. Von den Kloſtergebäuden, die ſich an den ſüdlichen
Teil der Kirche lehnten, iſt keine Spur geblieben; Vul
pius ſah noch die Anſätze vom Kreuzgang. Das ſüdliche
Nebenſchiff wurde gänzlich beſeitigt und das nördliche in
der gotiſchen Art erneuert. Auch der ſüdliche Turm iſt
in dieſer Zeit abgebrochen; ſeine Steine ſollen zum Bau
der Saalebrücke Verwendung gefunden haben.

Uber Reparaturen der Neumarktkirche berichtet der
Chroniſt Sander: „ao. 1638 hat man bei Reparierung
des Knopfes zwei Zettel darin gefunden, welche beſagten,
daß Biſchof Thilo ao. 1485 ein neues Dach hat auf die
Kirche legen laſſen, welches Dach vor dieſer Zeit von
Kupfer geweſen. Es iſt auch in dieſer Kirche ein eiſern
Kreuz geweſen. Müller Cuſtos. Der andere Zettel hat
alſo gelautet: ao. 1565 zur Zeit als Kaiſer Maximilian II.
und Auguſt, Kurfürſt zu Sachſen nebſt ſeinem Sohne
Alexandro Dieceſio allhier regiert haben, iſt dieſer Thurm
wieder aufgenommen und aufs Neue gedeckt worden.“

Auch Vulpius (S. 38) erzählt von Erneuerungen der
Kirche: „Dieſe Neumärkiſche Kirche ward A. 1669 fein
renoviret. Die Kanzel habe laut daranſtehender Jn
ſeription, dem Dreyeinigen Gott zu Ehren auff ihre eigenen
Koſten (ſchön) mahlen und zieren laſſen Tit. Hr. Bür
germ. Zacharigs Meinhard und nach deſſen ſel. Hintritt
ſeine hinterlaſſene Witbe, Frau Eſther, gebohrne Flet
nitzerin.“ (1687.) Die Barockfiguren des Altars wurden
De tigt Auch erhielt die Kirche 1697 eine neue

rgel.
1734 wurden „Rath und Bürgerſchaft des Neumarktes“

beim Herzog Heinrich wegen eines neuen Aufbaues und
einer Erweiterung der Thomaskirche vorſtellig. Die
Akten darüber enthalten auch den Grund und Aufriß
des geplanten Baues. Durch ſeine Ausführung wäre der
romaniſche Charakter der Kirche gänzlich vernichtet wor
den zum Glück unterblieb dieſe Renovation. Kber die
Ausbeſſerungen der Neumarktkirche in den Jahren 1825/26
a 1912/13 geben die folgenden Berichte eingehende Dar
tellungen.

Vulpius S. 38.

Die in der Septemberſitzung des Vereins für Heimat
kunde gehaltenen Vorträge: Goebel: Freiherr vom
Stein nach perſönlichen Beziehungen und Erinnerungen
eines Freiheitskriegers, e ſche r ielguellen im Kreiſe Merſeburg, werden demnächſt
in dieſen Blättern abgedruckt werden. Der zweite Vortrag
dürfte jetzt deshalb beſonders intereſſieren, weil am
15. September die Begründung der Saline ſich zum

150. Male jährte. P
Tagesgeſchichtliche Ueberſicht für Aug. 1913.

2.: Exploſion ſchlagender Wetter in einer Mine der
Reading Kohlen- und Eiſen- Kompagnie bei Pottsville in
Amerika (25 Tote).

7. Friedensſchluß in Bukareſt. Das Motorſegel
e von Karl kentert beim Swinemünder Strande

ote).
13.: Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete

Bebel in Zürich.
17.: Einweihung der renovierten Kirche St. Thomäe

in Merſeburg. 60. Deutſcher Katholikentag in Metz.
20.: Der frühere franzöſiſche Miniſterpräſident Emile

Ollivier in St. Gervais.
25.: Fürſtentag von Kelheim.
28.: Eröffnung des Friedenspalaſtes im Haag.

Beiträge
für das Monatsblatt, die dankbar angenommen werden,
ſind zu ſenden an Herrn Privatmann R. Ortmann,
Schmale Str. 17, Herrn Lehrer G. Pretzien, Thietmar-
ſtraße 3, Herrn Oberlehrer Dr. W. Taube, Roonſtr. 28,
ſämtlich in Merſeburg.

Druck von Th. Röß ner in Merſeburg.
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